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Von Odeſſa bis Vladivoſtok. 


Von K. J. Eck. 


Ein wichtiges Ereignis in meinem 
Leben war die Reiſe nach Oſtaſien im 
Jahre 1897. Trotzdem ich keinen Rei— 
ſegefährten bekam und viele meiner 
Freunde abrieten und mein Vorneh— 
men für zwecklos erklärten, gab es doch 
Leute, die mir Mut zuſprachen und 
mich beauftragten, Erkundigungen 
über das ferne Land einzuziehen. Mit 
vielen Glückwünſchen, aber ohne be— 
gründete Hoffnung des Gelingens, trat 
ih die große Weile an. Am 17, 
September 1897 verließ ich Alerander- 
wohl und am 19. Sept. begleitete mid) 
Freund Franz Klaafien bis zum See- 
bafen in Berdjanst, wo id) ein Schiff 
beftieg und nah Odeſſa fuhr. Das 
Fahrbillet von Odeſſa bis Bladivoftot 
koftete Rbl. 125, Koſt miteingerechnet. 
Rachdem ich meinen Reifepaß erhalten, 
beftieg ih am 5. Oft. den großartigen 
Dampfer der freiwilligen Ylotte „Bla= 
dimer*. Noch lange hörten wir das 
Weinen der Zurüdgebliebenen am 
Ufer, doch mit der Zeit verloren wir 
Odeſſa aus den Augen und wir nah- 
men im Geift Abſchied von Europa. 
Am 7. Oktober fuhren wir in den 
Bosporus und unfer Schiff warf ge- 
rade dem Palajte des türkiſchen Sul- 
tand gegenüber feine Unter aus. 
Märchenhaft ſchön ift daS goldene 
Horn, die Bucht von Konftantinopel 
und das Leben und Treiben der Drien- 
talen madt einen wunderbaren Ein- 
drud auf einen Menſchen, der erft vor 
zwei Tagen eine Stadt wie Odeſſa ver- 
lafien hat. Noch am felbigen Tage 
verließen wir Konftantinopel, und als 
die Sonne blutrot im Welten unter: 
ging, waren wir jhon im Marmor 
Meer. Die Berge und Thäler am 
Ufer Ddiefes Meeres kamen mir in 
Beleuchtung bei untergehender Sonne 
wunderbar jhön vor. Des andern 
Tages paffierten wir in den Darda- 
nellen eine Abteilung der türkifchen 
Kriegäflotte. Die Fahrt dur das 
Mittelländifche Meer, an vielen Kleinen 
und größern Inſeln vorbei, ging ftill 
und ruhig von ftatten. Am 11. Ofto- 
ber ftand ih auf dem hohen Verdede 
unferes guten Schiffes „Vladimer“ 
und ſah grade vor uns die Stadt Port 
Said, palmenumfränzt und viele 
Schiffe im Hafen diefer Stadt, von 
deren Maften die Wimpel und Flaggen 
aller Zänder der Erde luſtig flatterten. 
Hier war ein buntes Leben und Trei— 
ben; ganze Züge von Eſeln, welche als 
Schuß gegen Ungeziefer und vielleicht 
aud) gegen Sonnenftrablen, mit Palm⸗ 
blättern behängt waren; Balmenhaine, 
in deren Schatten müde Menſchen und 
Tiere der Ruhe pflegten; mit krei— 
fhender Stimme obftfeilbietende Ara- 
ber, melde alle ihre Ware als aus 
Kerufhalima ftammend anpriefen, ver- 
festen mi) unwilltürli in das heilige 
Land, weldes ſich ja aud fo ganz in 
der Nähe von Port Said befindet. Im 
Hafen von Port Said hatte man noch 
Gelegenbeit, die Schwimmkunft der 
arabifhen Jugend zu bewundern. Be- 
fonders geihidt find diefe Jungen im 
Tauchen nad Silbermünzen, welde 
ihnen von den großen Dampfern zuge- 
worfen werden. 


Am 11. Oktober, 3 Uhr nadhmittags, 
fuhren wir in den Suez-fanal hinein. 
Unfere Matrofen hatten fih nämlich 


| aus Rußland einen guten Vorrat Ta- 


bat (Machorka) mitgenommen und 
warfen ab und zu ein Päckchen davon 
über Bord, welches ſich die und verfol- 
genden Araber mit halsbrechender Eile 
ſchier auß der Mitte des Kanals 
ſchwimmend herausfiſchten. Als die 
Araber mit Sonnenuntergang zurück— 
blieben, fiel uns die große Sandebene, 
dabinziehende Karawanen, mitunter 
auch Palmengebüſch auf. Obzwar die 
Umgebung des Kanales feine großen 
Merkwürdigkeiten aufzuweiſen hat, iſt 
man fi doch der Thatſache bewußt, 
daß man in hiftorifcher Gegend ift und 
daß man zur reiten Hand Wegypten 
und zur linten Hand Arabien und Pa— 
läftina hat, und ſchließlich, daß man 
auf einer tünftliden Waflerftraße fi 
befindet, welche Afrika und Afien von 
einander jheidet, den Weg nad) Indien 
aber um das Vierfache verkürzt. Wenn 
man bie dde Gegend betradtet, und 
wenn man die armen Negypter mit ver- 
dedten Gefichtern am Meer beten fieht, 
fo fommen einem die Worte des Pro- 
pheten Jeremiah unmwilltürlih in den 
Sinn: „Iſt denn feine Salbe in Gi- 
lead oder ift fein Arzt nit da? warum 
ift denn die Tochter meines Volks nicht 
geheilet?“ ALS der rechte Arzt vor 1900 
Jahren kam, bedurften die meiſten die- 
ſes Arztes nit. Recht jchade war es 
mir, dab ich nicht einen Abftecher nach 
Serufalem machen konnte, denn id 
glaube, eine Orientreife muß derWunſch 
jedes Ehriften fein. Wer ein offenes 
Auge bat für Land und Leute und de- 
ren Sitten, wird die Bibel beſſer ver- 
Reben können. Letzterer Gedante kam 
mir befonders, als ich einige Araber 
ſah, welde fi am Strande auf einem 
Kohlenfeuer File brieten. Am 13. 
Oktober am unfer Dampfer bei Suez 
an. In ber Nacht vorher waren wir 
an eine Sandbant aufgelaufen, denn 
der Tiefgang unferes Schiffes betrug 
24 Fuß. Der Kanal ift zwar fertig, 
doch treibt der Wind von beiden Seiten 
beftändig folge Maflen lofen Sandes 
hinein, daß die Baggermaſchine beftän- 
dig an der Arbeit jein muß. In Suez 
durften wir nicht ausfleigen, aber bald 
war unfer Schiff gedrängt voll von 
Schaderern. Der eine bot dies, der an- 
dere etwas anderes feil und ein alter 
Aegypter celebrierte fich in allerlei Ta— 
f&enfpielerfünften. So ließ er unter 
anderem faft in einem Augenblid vor 
unfern Augen ein Bäumchen berbor- 
wachſen. Nah zmweieinhalbftündiger 
Raft fuhren wir ins Rote Meer hinein. 
Das hohe, ſteile afrikaniſche Ufer glit- 
jerte vor Hitze und bald wurde die 
Leinwand übers Verded gezogen und 
die Badeanftalt eingerichtet. Am an—⸗ 
dern Zage konnten wir das afrikaniſche 
Ufer nicht mehr ſehen, aud links ſpäh— 
ten wir vergebens mit unfern Yernfes 
bern nad) den Bergen von Sinai. Die 
Hitze wurde immer drüdender, doch wir 
Reifenden machten ed uns bequem, in- 
dem wir einen großen Teil des Tages 
in der Badeanftalt zubrachten. Aber 
auch dort wünſchten wir uns bald küh— 
leres Meerwaſſer. Sold ein Wafler- 
bad von Suez bis Singapore kann id 
irgend einem Leidenden empfehlen. 
Da unjer Kapitän in Suez eine Depe- 
ſche erhielt, den verunglüdten Dampfer 
„Koſtroma“ aufzufuchen, kreuzten wir 
12 Stunden auf dem Roten Meere, bis 





dad Schiff endlih am afrikaniſchen 





Ufer entdedt wurde. Während ein 
Dampfboot zur Unterfuhung abgefer- 
tigt wurde, fingen die ruſſiſchen Offi- 
ziere einen Haififh von etwa fieben Fuß 
Länge. Bald darauf kam der Dampfer 
„Petersburg“, welcher den Dampfer 
„Koftroma“ den nächſten Tag im Sand 
bom Ufer ziehen follte. 

Am 20. Okt. kamen wir bei Aden in 
Arabien an. Die Stadt Aden liegt 
am Fuße eines Gebirges und die Stra- 
Ben find eng und fleil. Als wir uns 
in den Straßen Adens müde gelaufen, 
bradte uns unfer Führer in ein arabi- 
ſches Kaffee-Haus, wo wir uns aus 
Neugierde eine Taſſe Kaffee vorjegen 
ließen. Ich konnte jedod das ftarte, 
füßliche Gebräu nicht trinken und bejah 
mir unterdeflen die Küche, wo ein nak— 
ter Araber an einem Herd fiand und 
mehrere Kaffeetöpfe, welche an einer 
alimmenden Wurzel ftanden, beobad)- 
tete. So ſchmutzig der Koch ausſah, fo 
ſah aud) das Getränt aus. Am 21.Dtt. 
verließ unfer Schiff Aden und fteuerte 
der Inſel Ceylon zu. Nach adhttägiger 
prädtiger Seereife blieb unfer Dam- 
pfer am 28. Oktober, abends, bor Co» 
lombo auf Geylon fiehen. Noch am 
jelbigen Abend entlud fi ein große 
Gewitterwolke über diefen Zeil der In» 
fel, und ein Donner nad) dem andern 
rollte dur) die Wälder Indiens. Es 
regnete aber nicht lange und bald leuch» 
teten die Sternlein vom Karen Him- 
mel. Am nädhften Morgen ruderten 
mid zwei Geyloner and Ufer. Der 
Aufenthalt auf Geylon war für mid) ein 
ſehr genußreicher, denn die ſüdliche Ve- 
getation entfaltet fih Hier auf das 
herrlichſte. Der Gedante ftieg in mir 
auf, daß ich hier wohl wohnen bleiben 
mödte. Als ich wieder vom Ufer zum 
Schiff fuhr, erlaubten die beiden Gey- 
loner fi den Spaß mit mir, daß ich 
ihnen den doppelten Preis bezahlen 
mußte. Als wir eine Strede auf dem 
Meere waren, forderten fie die Zah— 
lung. Meine Berfuche jelbft zu rudern, 
waren umſonſt, und jo mußte ich ihrer 
Zeichenſprache, die ich vorgab nicht zu 
verftehen, jhließlich gerecht werden und 
noch einmal bledhen. 

Am 29. Dftober verließen wir Co— 
fombo. Noch geraume Zeit ergötzte 
uns der Anblid der lieblichen Inſel 
Geylon mit den pradtvollen Kokospal⸗ 
men, von welden einige ſtolz gen Him- 
mel ragten, während ſich andere demü— 
tig vor uns zu verneigen ſchienen. Un- 
fere Hoffnung, aud die Inſel Sumatra 
in Sit zu bekommen, wurde getäufcht, 
denn unjer Schiff mußte im Nothafen 
Polo Pinang auf der Halbinjel Ma- 
lacca einlaufen, um Kohlen einzuneh- 
men. Auch Polo Pinang kam mir, 
dem Bauern aus der füdruffifchen 
Steppe, überwältigend ſchön vor mit 
feiner üppigen und farbenreichen Bege- 
tation. Bon bejonderem nterefie bei 
Polo Pinang find der großartige Wal- 
ferfall und der botanifhe Garten. Am 
5. November machten wir durch Alleen 
von Zuder- und Bambusrohr einen 
Spaziergang zum Waflerfal. Nur ich 
und mein Odeſſaer Reijegefährte er- 
Hommen den hoben Berg, auf welchem 
der gewaltige Strom unter mädtigen 
Steinen bervorrollt, und dann mit 
donnerähnlihem Braufen 20 Fuß ſenk⸗ 
recht in die Tiefe fHürzt. Ein Zeil des 
den Abhang hinabeilenden Waflers 
wird zur Bewäflerung des Gartens be- 
nugt. Bon dem hoben Berge fchaute 
ich über die Wälder Indiens und über 
tiefe grüne Thäler, wo die Malaien 





Herden von Büffeln und Ziegen wei— 
den. Wenn man diejes wunderſchöne 
Land in feiner Pracht fieht, dann fällt 
es einem fchwer auf die Seele, warum 
deflen Bewohner zum größten Teil noch 
immer in der Nacht des Heidentums le- 
ben müſſen. Am 8. November kamen 
wir nah Singapore, wo wir dem 
Dampfer der freiwilligen Flotte „Jela- 
terinoslaw“ begegneten. Wir befanden 
uns nun etwa drei Grad nörblid dom 
Equator, was übrigens aud, nachdem 
e3 geregnet hatte, an der ſchweren ſtik— 
tenden Zuft und an der Tag und Nacht 
Gleiche zu vernehmen war. Bald fa- 
Ben ih und einer meiner Reifegefährten 
in einer Handkutſche, und nachdem ein 
kräftiger Malaye feine lange Haarflechte 
fih um den Kopf gedreht, und feine 40 
Cts. in feinem Lendentuh verwahrt 
hatte, ergriff er die Deichſelſtangen und 
galloppierte mit uns dem Parle zu. 
Gerne hätte ich die prächtigen Pflanzen 
zu beiden Seiten des Weges etwas bej- 
fer in Augenfhein genommen, aber un 
fer zmweibeiniges Pferd ſchien das eng» 
liſche Sprichwort: „Zeit ift Geld,” 
auch ſchon zu kennen, denn er hielt nur 
einmal an einem klaren Bädhlein auf 
einige Minuten an, um zu trinten und, 
um fih den Schweiß von Rüden und 
Waden abzuwiſchen. Auf jold einem 
Zweiräder fährt ſich's bedeutend befier 
al3 auf irgend einer Troſchke in Odeſſa 
oder fonftwo. Bon bejonderem Inter⸗ 
efje in diefem großen Garten war uns 
die Sammlung der Tiere der Halbinjel 
Malacca. Wir fahen bier die Vögel, 
fo wie die Raubtiere vom Eleinften bis 
zum größten, wie aud Schlangen und 
Affen. Nahdem wir alles gehörig be» 
fihtigt hatten, kehrten wir auf unfer 
Schiff zuräd und, bald fonnten wir von 
Singapore nur noch das Univerfitäis- 
fo wie ein paar Staatögebäude fehen. 

Soweit war unfere Reife don dem 
denkbar beften Wetter begünftigt geme- 
fen, und bei mandem Reiſenden, fo 
mie auch bei mir, mwollte ſich der Ge— 
danke einſchleichen, daß ein ganz Kleines 
Abenteuer zur Abwechſelung vielleicht 
ganz gut mitzunehmen fei. Solch thö- 
richter Wunſch follte bald erfüllt wer- 
den. Am 11. November, morgens, 
verbuntelte fih der Himmel und ein 
Wind jegte ein, welcher bis zum 14. 
November an Stärke ſtets zunahm und 
uns gerade entgegenblies. Anfänglich 
ſchlug ab und zu eine furze Welle auf 
das Vorderdeck; als der Sturm aber 
immer ärger wurde und ſich ſchließlich 
auch die „Unterjten Derter* bewegten, 
da ſchlugen die Wogen bald von allen 
Seiten auf das Verded und warfen al- 
led nieder, was nit auf fehr feitem 
Fuße fand. Unſer großer Dampfer 
ſchwankte, wie preisgegeben auf tofen- 
der Flut. Das umendlihe Meer raſte 
und fprigte den weißen Gicht den Wol- 
fen entgegen. Plötzlich ftürzte ein Ret- 
tungsboot von einer hohen Welle ge- 
troffen auf3 Ded, wo es zerſchellte und 
das Verdeck einen Bruch erhielt. Die 
meiften der Reilenden wurden jeelrant 
und lagen im Erbreden und Winjeln 
auf ihren Schlafbänten. Ich blieb vor 
diefer jchredlichen, wenn aud nicht ge- 
fährlihen Krankheit bewahrt. Als am 
14. November der Wind ſich zu legen 
dien, ging mein Warſchauer Gefährte, 
Herr Wollberg und id aufs Adhterded, 
um friſche Luft zu ſchnappen. Plöglich 
rauſchte eine Sturzmwelle über das 
Schiff, warf mid) zu Boden und jchleu- 
derte meinen Freund Wollberg gegen 
die Brüſtung, wo er blutend liegen 


blieb. Wenn wir beide aud) mit einem 
tücdhtigen Schrecken davonkamen, fo 
mußten wir es uns doch geſtehen, daß 
wir in großer Gefahr geſchwebt und 
uns nur die Allmacht Gottes vor einem 
jähen Tode bewahrt hatte. Der un- 
günftigen Witterung halber famen wir 
nicht nad Shanghai, fondern nad 
Hong Kong an der Süpdfeite Chinas. 
Hong Kong liegt terrafienförmig am 
Berge und iſt fozufagen eine englifche 
Stadt zu nennen. 

Am 28. November hielten wir bor 
der großen Hafenftadt Nagafali in Ja— 
pan. Gar peinlich berührte es mich, 
bier zu fehen, wie Japanefenfrauen mit 
ihren Heinen Kindern auf dem Rüden 
Kohlen aus einer Barſhe in die andere 
Ihaufelten. Aus dem bunten Rinder» 
fade gudten die Kleinen mit ihren 
idiefliegenden Augen und unterbraden 
die Arbeit der fleißigen Mütter durch 
ein Hägliches Weinen, worauf fie jedes« 
mal jäh ausgefadt und an die Mutter- 
bruft gelegt wurden. Obgleih Japan 
in politifher Hinfiht feinen Nachbar 
Völkern weit voraus ift, fo wird es doch 
bon feinen aflatiiden Sitten und Ge— 
bräuden nicht jo bald zu befehren fein. 
Handel und Gewerbe entwideln fi 
fehr raf in diefem Lande, begünftigt 
durch ein prachtvolles Klima und einem 
unermüdlihen Fleiße der Bewohner. 
Hier hört man ſchon Hin und wieder 
ruſſiſch ſprechen. 

Am 2. Dezember erreichten wir unſer 
Reiſeziel Vladivoſtok. Nach 59tägiger 
Seereiſe verließ ich hier das gute Schiff 
„Vladimer.“ Es war mir ſchier zu ei— 
ner zweiten Heimat geworden, hatte es 
uns doch ficher die vielen Tauſenden 
von Meilen von Odeſſa bis hierher 
glücklich befördert. In Vladivoſtok 
zeigte das Thermometer am 4. Dezem⸗ 
ber at Grad Froft Reaumur und die 
Bucht fing an zugufrieren. No nie 
in meinem Leben hatte ich eine buntere 
Miſchung von Böllern der Erde gefe- 
ben als in Vladivoſtok. 


Am 6. Dezember fubr ih 100 Werft 
per Eilenbahn nad der Stadt Nitolst. 
Dort nahm ich Wintergartier und ride 
tete mich heimiſch ein. Hier Lonnte 
man fon mit Leuten über Aderbau 
und Viehzucht ſprechen. Noch am jel. 
bigen Winter ſchloß ich einen Vertrag 
mit der telegraphifdden Abteilung und 
im Frühjahr reifte ich mit einer Gefell- 
ſchaft in die Mandſchurei, wo ich an der 
Translontinentel- Eifenbahn arbeitete. 
Im Zuli 1899 unternahm ich eine Reife 
auf den Flüffen Soongaro und Amur 
dur Oftfibirien und weiter zu Land 
und zu Wafler nad Weitjibirien nad 
Oftrußland. 

Eine Spezielle Beihreibung des 
Amurgebietes foll, jo Gott will, in der 
nächſten Nummer der „Rundihau“ 
folgen. 





Dereinigte Staaten. 


_— — — 


ſtanſas. 

Lehigh, den 29. Juli 1901. Wer⸗ 
ter Editor und Leſer! Weil wir gerade 
jetzt nicht auf dem Felde arbeiten kön⸗ 
nen, ergreife ich zur Feder. Es ſcheint, 
als wird ſich das Wetter jetzt mal än- 
bern, denn auf verichiedenen Pläben 
bat e3 ſchon geregnet, aud wir hoffen 
darauf. Wir hatten hier diefen Som- 
mer eine furchtbare Hitze, ſchon bei zwei 
Monaten faft immer über 100 Grad F. 
(bis 108 im Schatten); aber von Son⸗ 





nenftichen oder Todesfällen von der Hitze 
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hört man nichts. red May wurde 
von einer Dreſchmaſchine über den Leib 
gefahren, f&heint aber auf dem Wege 
der Beflerung zu fein. 

Der Tod hat hier in der Ernte auch 
feine Opfer gefordert. Vater Franz 
Gröning jen., fiel unglüdlicherweife 
fo, daß er den nächſten Tag ftarb. Er 
brachte fein Alter auf 67 Yahre, und 
fol in froher Hoffnung von hier abge- 
fohieden fein. Er wurde bei Gnadenau 
auf dem Friedhof beerdigt. 

Daniel Pauls wurden mit einem 
Söhnlein beſchenkt, welches aber nad 
zwei Wochen ftarb. 

Es waren von bier viele nad) El- 
Reno, D. T., gefahren, um ſich dort 
einſchreiben zu lafien für ein Biertel 
Land. Wem jebt das Glüd zufällt, 
befommt einen. 

Die Ernte ift vorüber und die Dre- 
ſcher find jhon einen Monat fleißig an 
der Arbeit und drejchen bis 1300 Bus 
fhel Weizen den Tag, welches ein ſchö— 
ne3 Sümmden madt, denn fie nehmen 
63 Gent3 fürs Bufhel, wenn auf ei— 
gene Koft, und der armer braudt nur 
den Weizen wegſchaffen. Es wird bier 
von 15—31 Bu. zum Acre gedrofcen, 
und der Weizen wiegt 62—64 Ib., habe 
auch ſchon gehört von 67 1b. Wir haben 
von 114 Xcres 2200 Bu. gedrojden. 
wovon wir den Drittel abgeben müſ— 
fen. Hafer hat es 25 Bu. zum Xcre 
gegeben. Vom jpät gefäeten Hafer ift 
nicht viel geworden. Das Korn ift von 
der Hitze vertrodnet, daß es fein Korn 
giebt, daS Futter wird knapp jein, 
denn Heu giebt e3 auch nit. Auch 
das Zuderrohr it fat ganz vertrodnet. 
Schwager B. J. Epp gedentt uns hier 
bald zu verlafien, und will auf feine 
Heimflätte bei Schattud, O. T., zie— 


en. 
i Mein Br. John Janzen iſt fleißig 
am Dreſchen, denn er hat fi) aud) eine 
neue Maſchine gelauft. 

Bater Peter Epp, bei Hilläboro 
möchte gerne von feinen beiden Schwej- 
tern in Rußland ein Lebenszeichen ha— 
ben, die eine Schwefter hatte einen 
Kohn Sawatzky auf dem Fürftenlande, 
die andere hatte einen Kor. Kasper 
und war auf Schladting wohnhaft. 
Auch möchte er Nachricht haben von 
feinem Schwager David Klaaſſen, mwel- 
&er feine Schwefter Katharina hatte. 

Der Bater ift ſchon mitunter lei- 
dend, fonft arbeitet er noch ehr; fie 
haben noch einen Sohn und eine Toch— 
ter zu Haufe. Kor. und Abr. wohnen 
in Ollahoma, und es gebt ihnen dort 
fehr gut. Unſere Kinder waren geftern 
bei den Eltern. Sie waren geſund. 

Ihre Adreſſe ift: Peter Epp, Hilld- 
boro, Marion Co., Kanfas, Nord» 
amerila. 

Auch wir laſſen alle Freunde hiemit 
fehr grüßen. 

GE. 3. u. Magaretha Janzen. 





Nebraska. 


Janſen, den 30. Juli 1901. 
Nach langer anhaltender Dürre (feit 
dem 4. Juli) hatten wir geftern einen 
durchdringenden Regen, freilich unfer 
ſchönes Korn hat ſchon jehr gelitten, 
wird aber doc ein bißchen zu Futter 
geben — mande Hoffnung ift mit der 
Dürre auch verdorrt, und man fieht 
immer wieder die Thorheit ein, die der 
Menſch in feinen Plänen macht. 

Weil „Ontel Samuel” ein fo ver- 
lodendes Anerbieten machte und die 
Rock Island-Bahn dasfelbe noch deko— 
rierte, ſo gingen die Leute ja bei Tau— 
ſenden nad) dem zu eröffnenden gelob- 
ten Zande der Indianer in Oklahoma, 
um fi dort mefjen, wiegen und be- 
[reiben zu lafjen und dann auf gut 
Glüd zu hoffen. Auch mir blieben 
nit frei und gingen mit der Leber: 
zeugung bin: „Gott Tann geben, 


was unfer Herz wünſchet!“ 
Am 23. fuhren wir um 12 Uhr 
nachts mit dem 2. Zug ab, und man 


wurde bald gewahr, man war nicht al- 
lein auf dem Wege zum Glüd. — Bei 
Peabody und fonderlid Wichita kamen 
die Leute mit, wa3 man Erfrifdungen 
nennen follte, an den Zug heran. Alt 
und jung, weiß und ſchwarz, alles ſchrie 
und bot Pie, Kuchen, Limonade, Thee, 
Kaffee etc. etc. feil und man wurde 
lebhaft an den ruſſiſchen Jahrmarkt, 
mit den alten und jungen „Ruppelwei- 
bern“ erinnert. — Und mandes billige, 
ungefunde und dem I. Magen jo jhäd- 
lie Effen und Trinten wurde in Haft 
verfchlungen, doch in vielen Fällen hat 
fih das Ding gemweigert, verbaut zu 
werden, und zeitgemäß ſich mwiderjegt 
und mehr oder weniger Aufruhr und 
große Unannehmlichleiten verurjadht. 
Man jagte uns dort, daß 3 (jage 
drei) Waggones-Ladungen Bier per 
Tag getrunten (?) wurden! — (Wo 
war Garrie?— Ed.) 

Wir fahen, daß die Leute alles in 
Anſpruch nahmen, Ochſen-⸗Cars, dichte 
Bor:Gars etc. waren voll von „Land— 
bewerbern. ’’ 

Anftatt um 12 Uhr mittags, kamen 
wir um 310 Uhr abends in El Reno 
an, fanden Bettraum und morgens 
ging’3 ans regiftrieren. 

An jeder Straßenede ſaßen Notari- 
uſſe und riefen um die Wette: ‘This 
is the place where you get your 
papers made out!” — (Hier könnt 
ihr eure Papiere ausgefertigt bekom— 
men!) 

Nachdem wir alle Fragen affirmiert 
hatten und den üblichen Quarter be: 
zahlt, gingen wir zu einem Schulhaus, 
wo wir ung für 10 Gent je eine Num- 
mer fauften. Um 48 Uhr wurden die 
Thüren geöffnet und man wurde genau 
nad der No. am Hut durd) einen engen 
Gang zur Thüre formell vor den Be- 
amten geihoben und waren im Nu 
auch ſchon mit einem Papier verjchen, 
zur Hinterthür hinaus fpendiert. — 
(Per Shub?— Ed.) R 

Die ganze Stadt wimmelte von Leu— 
ten aus allen Ständen und Gegenden. 
Um 35 gingen wir zum Depot und lie- 
ken unfere Billette in Ordnung brin- 
gen. Als man ſich durch den angeſam— 
melten Menſchenknäuel durchgeellbogt 
hatte, wollten wir einſteigen, ſtanden 
aber zurück und warnten auch unſern 
Schwager, der ſich aber durchſchaffte, 
und folgedeflen feine Taſchen von Bil- 
let und Geld leer fand. Solde Plün- 
derer haben doch wohl jehr glatte 
Hände. Möchte es jedem eine War: 
nung fein, im Gedränge die größte 
Vorſicht zu gebrauchen, denn: ,‚,Bor- 
ficht ift die Mutter der Weisheit. ‘‘ 

Morgens waren wir ftatt in Janfen 
in MeFarland und mußten da bis 
Nachmittag warten. Hatten da noch 
Gelegenheit eine Mr3. Nation No. 2 
anzuhören; do war fie entichieden 
gegen den Gebraud des üblichen 
*Hatchets”, hat aber Betrunfenen, 
Ungläubigen und ſolchen, die alles ins 
Lächerlihe ziehen wollen, derb die 
Wahrheit gefagt und wohl wie Pau— 
lus, ihnen das Maul geftopft! — 

Um 3 Uhr waren wir daheim. Gef» 
tern, Sonntag, war Hochzeit bei N. B. 
Frieſens. Ihre einzige Tochter Lieſe 
mit Heinrich Wall, Sohn des Pred. 
Iſ. Wall. (Beſten Glückwunſch. —Ed.) 
Br. J. H. Thieſen machte den Anfang 
mit Geſang und Gebet und ſprach im 
feierlichen Ernſt über den ſchönen 
Spruch: „Gieb mir mein Sohn dein 
Herz.“ Dann ſprach Br. Wall über 
den ſchönen Text: „Ich bin das Licht 
der Welt“ und erklärte die Pflichten 
und Regeln eines chriſtlichen Ehelebens, 
verband ſie, und erteilte ihnen, wäh— 
rend fie Inieten, den Segen. —Ein Re- 
gen hatte abends vorher den Staub 
gelegt und es war draußen unter ge= 
machtem Schatten recht feierlih und 
Ihön. 


Dann wurde die Berfammlung mit 





einem Hochzeitsmahl bedient, dabei 





fommt ja dann mandmal zum Vor—⸗ 
fein, was in dem Menſchen ift. 
Heute hat David YBuller mit Daily 
Gille Hochzeit. Für diesmal genug. 
M. B. Fat. 








Georgia. 

Pinia, Dooley &o., 30. Zuli 
1901. Werter Editor der „Rund- 
hau”! Wenn es dem Editor und den 
vielen Leſern lieb jein möchte, würde 
ih gerne mal wieder aus dieſer für 
uns nod neuen Gegend etwas berid)- 
ten. Wir lefen und hören fo viel von 
der außergewöhnliden Hige, in den 
mittleren weſtlichen Staaten, daß die— 
felbe für viele fatal wird. Ueber fol- 
ches haben wir bis dahin nod) nicht zu 
Hagen. Obzwar wir aud etliche 
Male, do nit oft, das Duedfilber 
auf 100 gejehen, jo haben wir fait 
ohne Ausnahme eine Fühle Seebrije, 
die ed uns jehr angenehm macht, ſelbſt 
bei 100 Grad Fahrenheit. Man jagt 
hier allgemein, e3 jei ein ausnahms— 
weife heißer Sommer dieſes Jahr. 
Für uns, die wir aus dem Weiten 
fommen, jcheint e3 jehr erträglich zu 
jein. Hatten eine Zeitlang zurüd etwas 
troden, aber ſchon feit etlichen Wochen 
genügend Regen, um unſexe Ernte eine 
jehr gute zu nennen. Dem Herrn jei 
Dank dafür. 

Da ih im vorigen Bericht bemerfte, 
daß der Boden ziemlich jandig jei, und 
ih an friſchem Wachstum zweifelte, jo 
freue ih mich umfomehr, da ich ſehe, 
daß der Boden, wenn nur ein wenig 
mitgeholfen, Korn bis zu 12 Fuß hoch 
auftreibt, und ein paar recht große 
Aehren faſt an jedem Stode hängen, 
was wir in Minnejota faſt gar nicht 
gejehen. Soviel habe ich bis jegt ſchon 
geſehen, daß der Boden, wenn in deut: 
ſcher Weife bearbeitet, hier zu jehr viel 
fähig ift, daS heißt mit dem unterftüt- 
zenden Klima, deſſen wir faft aus- 
nahmslos uns erfreuen dürfen. 

Die größten Widermwärtigfeiten, die 
einem Prairie-"armer entgegentreten, 
find die Stumpfen im Lande, melde 
ein Waldbewohner kaum fieht. Es 
geht ſehr gut, eine wohlzahlende Ernte 
zu ziehen zwiſchen den Stumpfen. 
Hier find noch jehr viele Gelegenhei- 
ten, wohlfeile Heimaten zu gründen, 
doc zugleich fieht man auch, daß vieler 
Augen auf den wohlwerten Süden des 
Landes gerichtet find, und würden wir 
uns natürlich freuen, wenn nod recht 
viele von unfern Brüdern diefe Gele- 
genheit auönugen möchten und herkom— 
men, um fi in einem (wiedergejagt) 
wohlmwerten Lande und Slima eine 
Heimat zu fihern, wo man feinen Un: 
terhalt als Farmer jehr gemütlich ma— 
hen kann. 

Hoffe, uns wird noch Gelegenheit ge— 
boten, mit einigen, die ihre Lage ver» 
befiern möchten, diefen Sommer Hände 
zu jhütteln. Gruß an Editor und Le- 
jer der werten „Rundſchau“, von eu— 


rem geringen, , 
D. 3. Hiebert. 





Jomwa. 


In Stiles, Davis Eo., Jowa, 
ftarb an Altersſchwäche, am 18. Juni, 
P. Gingerich, im Alter von 97 Jahren 
5 Monaten und 23 Tagen. Bier 
Söhne und eine Tochter trauern um 
ihn. Zwei Töchter gingen ihm voran 
in die Ewigkeit. Er binterläßt aud 
46 Entel und 47 Urentel. Er war 
zu Bergamie, in Gafjel » Hefien, jebt 
zum preußifchen Reich gehörend, am 26. 
Dezember 1803 geboren. Ungefähr 
ums Jahr 1820 ſchloß er fich der Men- 
nonitengemeinde an und blieb ihr treu 
bis and Ende. Ym Jahr 1829 trat er 
in den Ehefland mit Helena Müller. 
In demjelben Yahr kamen fie nad 
Amerika und verblieben ein Jahr in 
Penniylvanien, fiedelten fih dann in 
Ontario, Canada, an, und verblieben 





dort bis im Jahre 1873, da fie nad 
Jowa kamen. Sein Weib ging ihm 
17 Jahr zurüd voran. Br. Gingerich 
hatte ihon viele Jahre ein ſehr großes 
Verlangen, abzuſcheiden. Er konnte 
die legten Jahre nit mehr leſen und 
auch nicht mehr hören. 





Oklahoma. 

Cordell, den 29. Juli 1901. 
Liebe „Rundſchau“! Muß gleich wieder 
einen Bericht einſchicken. Seit den 20. 
Juli hatten wir zwei große Regen, daß 
die Niedexungen voll Waſſer waren. 
Es wird jetzt viel Baumwolle geben 
und auch noch ſchön Kaffirkorn. Das 
Weh von der Trockenheit iſt bald wie— 
der ausgewachſen. Das Wetter iſt ſchön 
und fühl. Die Farmer find am Pflü- 
gen. Das fpätgepflanzte Korn wird 
noch eine halbe Ernte geben. 

Gruß an die Lefer der „Rundſchau“. 

Joſeph Müller. 





Lanada. 


Manitobn. 

Steinbad, den 29. Juli 1901. 
Werte Leer der „Rundihau”! Bon 
bier kann ic) berichten, daß die Heuernte 
im Schwange, und der Ertrag ein ſehr 
guter ift. Auch das Getreide fieht ſehr 
Ihön aus. Die Ernte wird aud wohl 
in wenigen Wochen beginnen, wenn 
das Wetter günftig if. Weiter kann 
ich berichten, daß Herr John %. Toews 
feine Mühle Hierfelbjt abbricht, um die- 
jelbe nahe Loretta wieder aufzuftellen. 
Wahrſcheinlich war ihm Hier die Kund— 
Ihaft zu flau. Wünſchen ihm aber 
defto mehr Freunde und Kundidaft 
in feiner neuen Heimat. K. W. Rei— 
mer bat feine Käfefabrik in Hochfeld 
an Ejau Bros. verkauft. 

Ein Rundſchauleſer. 








Saskatchewan. 
Roſthern, den 22. Juli 1901. 
Werte „Rundſchau“! Berichte hiermit 
meinem Vetter Jakob Kanke, daß ich 
ſeinen Brief geleſen habe und mich von 
Herzen freue, daß er auch nach Amerika 
kommen will. Bitte um recht viel 
Nachricht durch unſern treuen Boten, 

die „Rundſchau“. Mit Gruß, 

Julius Frieſen. 





Rußland. 


Samara, den 1. Juli 1901. 
Werte „Rundihau*! Zuvor einen 
berzliden Gruß an alle Lejer. Die 
Ernte ift jebt vor der Thür. Sie wird 
auf vielen Stellen nur ſehr wenig ge- 
ben, es bat auch beinahe gar nicht ge— 
regnet. Der Weizen preift jet von 80 
—90 Kop. per Pud. Futtergetreide 
wird es nur wenig geben, folglich wird 
es auch teuer fein und fo werden die 
Baſchkiren ih mand altes Pferd zwi- 
chen die Zähne ſchieben. Es ift ihnen 
aud) eine Herzenäluft. 

Ein Leſer. 


Perlen im Miffiffippi. 


Kein Menſch dachte daran, daß die 
im Miffiffippi ftellenweife reichlich fich 
findenden Flußmuſcheln irgend welchen 
Wert hätten, bis vor etlihen Jahren 
Herr 3. F. Boepple in Davenport, Ja., 
auf die Idee fam, aus denfelben Perl- 
mutterfnöpfe herzuſtellen. Das Expe— 
riment gelang, und in überraſchend 
ſchneller Zeit entmwidelte fi in einer 
Anzahl von Ortſchaften am oberen Miſ— 
fijfippi eine Perlmutter-Induſtrie, mit 
welcher indeſſen manche, die dadurd 
raſch reich zu werden hofften, ſchlechte 
Erfahrungen machten. Zahlreiche Heine 
Betriebe wurden auf Aktien gegründet, 
mit ungenügendem Kapital, das zum 
großen Teil in der Einrichtung ftedte. 
Jedes Heine Mißgeſchick brachte die Fa- 














briten in Berlegenheit, und manche der- 


jelben gingen bald wieder ein. Auch 
der „Vater der Perlmutter - Indufs 
trie‘‘, der genannte Herr Boepple, 
hatte mit allerhand Schwierigkeiten zu 
tämpfen, ehe es ihm gelang, fein Un- 
ternehmen auf eine zahlende Baſis zu 
bringen. Jetzt aber beſchäftigt er eine 
ftattlihe Zahl von Arbeitern und bat 
Bedarf für eine Menge Rohmaterial. 


Bor einigen Tagen befand er fich auf 
einer Geſchäftsreiſe in dem Mufchelge- 
biete oberhalb Dubuque, zwiſchen Mc» 
Gregor und Red Wing, wo er große 
Kontratte für die Lieferung von Mu— 
ſchelſchalen abſchloß. Es befindet ſich 
in jener Flußſtrecke eine Flotille von 
über 200 Fahrzeugen, die ausjchließ- 
ih im Dienfte der Muſchelfiſcherei fte= 
ben. Tonnenweiſe werden die Mu— 
ſcheln mit Schleppnegen gehoben, ges 
öffnet, gereinigt und nad) den verſchie— 
denen Perlmutter : Knopffabriten ge- 
fandt. Aber damit iſt's nicht gethan. 
Neben dem normalen Berdienft, den 
diefe Beſchäftigung den Muſchelfiſchern 
bringt, kann ihnen, wenn fie Glüd 
haben, das Finden von Perlen in, den 
Mufheln reihen Gewinn bringen. 
Herr Boepple berichtet darüber: „Ich 
hätte nie geglaubt, wie viele Perlen» 
funde gemadt werden, wenn ich's nicht 
mit eigenen Augen geſehen hätte, An 
einem einzigen Tage wurden von öſt— 
lien Agenten Berlen im Geſamtwerte 
bon 85,000 angelauft. Dußende von 
Ankäufern bewohnen die Hotels der 
Ylupftädte. Perlen im Werte von $50 
bis $500 find feine Seltenheit; grö— 
Bere, beſonders wenn fie Schön geformt 
und rein in Farbe find, bringen be— 
deutend mehr. Der Mufcelfifcher John 
Boardman fand vor einigen Tagen in 
einer Scale eine länglich-ovale Perle 
bon feltener Reinheit, für welche ihm 
fofort $1000 geboten wurde. Doch 
lehnte er den Handel ab, um feinen 
Schatz jelbft nad Nem York zu brin- 
gen und dort zu verwerten. Sn derjel- 
ben Schale befand fi, was felten vor» 
fommt, eine zweite Perle von minde- 
tens $200 Wert. „Das Glüd hätte 
für Boardman etwas früher fommen 
fönnen,‘‘ meldete eine Depeſche von 
Red Wing, ‚denn der Mann befand 
fih bislang in jehr mißlichen Verhält— 
nifjen. Seine Yrau ftarb an einem 
Krebsleiden im Hofpital und die Kin— 
der mußten Not leiden. Boardman 
fonnte zur Erleichterung ihrer Lage 
wenig thun. Und nun plöglich diejes 
Glück!“ 

Es läßt ſich denken, daß die Kunde 
von ſolchen Funden viele Leute verans 
laßt, Muicheln zu fiſchen und nad) Ber» 
len zu ſuchen. Wie es heißt, mehren 
fi die Funde, je weiter nördlich ge- 
fudt wird. Bon Prairie du Chien, 
Wis., wird gemeldet: „Die größte je 
in Amerila gefundene Perle wurde 
bier joeben einer Flußmuſchel entnom- 
men. Sie wiegt 110 Gran, ift voll» 
fommen rund und fledenlos. Edw. T. 
Martner kaufte fie. (Der Preis wird 
nicht genannt.) Während des lebten 
Monats wurden Perlen im Werte von 
mehreren Hunderttaufend Dollars aus 
dem Mijfilfippi geholt.“ 

Es ift zu erwarten, daß nun auch in 
anderen Ylüflen des Nordmweftens, wo 
immer Mufcheln ſich finden, nad Ber- 
len gejudht werden wird. Bon Wis 
confin wurden früher bereit vereinzelte 
Bunde gemeldet. Mühe und Zeit find, 
wo immer Muſcheln in genügender 
Menge fi finden, nicht verloren, denn 
für die Pexlmutterknopf-Induſtrie lafs 
fen fie fich immer verwerten, auch wenn 
fie feine koſtbaren Perlen enthalten. 
Herr Boepple in Davenport, der die 
Verhältniſſe zu beurteilen weiß, ift der 
Anfiht, daß diefe Induſtrie noch fehr 
entwidelungsfähig ift, da der Markt 
für deren Produkte ein guter fei. Schon 
heute giebt die Yabrilation von Perl- 
mutterfnöpfen am oberen Miffiffippi 
vielen Hunderten von Menſchen loh— 
nende Arbeit, und die neuerdings fo 
reihen Perlenfunde merden zweifellos 
weitere Hunderte veranlafien, ihr Glüd 
in der Mufchelfifcherei zu verſuchen. 
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Unterhaltung. 


Gaudentius 


von 
Rev. 6. &. Davies. 


(Fortfegung.) 

„Anatletus, Anakletus, was würde 
id darum geben, das Geheimnis dei- 

ner Ruhe kennen zu lernen! Der Tag 
ſelbſt kann nicht glüdlicher fein als dein 
Gefidt.‘‘ 

Anakletus war auf eine fo direkte 
Anſprache nicht vorbereitet geweſen. 
Der zarte, jorgfältige Gang, durd) den 
er zu feinem Thema führen wollte, war 
in einem Augenblid verſchwunden. Er 
antwortete mit einem Blid der Innig⸗ 
feit, welche feinem Gefidhte einen un» 
ausſprechlichen Reiz verlieh. 

„Sie gehört allen denen, die demjel- 
ben Herrn dienen wie id.“ 

„Aber du bift doch frei, Anakletus. 
Du erzählteft niemals von irgend ei- 
nem Heren, von dem du abhängit. 
Außerdem habe ich bis jegt niemals 
gehört, daß Sklaverei Glüd iſt.“ 

„Du irrſt, Glykon,“ fagte der an— 
dere, indem er feine Augen mit einem 
ruhigen, feſten Blid auf das Geficht 
des jungen Mannes richtete. ° „Wir 
dienen feinem irdifchen Herrn, jondern 
einem im Himmel. Glyfon, ich diene 
Chriſtol“ 

Einige Augenblicke herrſchte Still- 
ſchweigen. Endlich antwortete Glykon 
ſehr langſam: 

Ich weiß es, Anakletus; ich habe 
es längſt gewußt, ja ich wußte ſogar, 
daß du in dem Rufe ſtehſt, der Haupt— 
leiter dieſer Sekte zu fein, aber ich ver—⸗ 
band niemals irgend etwas, das ich in 
deinem Charakter ſah, mit deinem Glau- 
ben an jo ſeltſame abergläubiſche Dinge. 
Ich dachte immer mit Stolz, Anakletus, 
daß du deine edlen Tugenden deiner 
griehifhen Natur verdantteft. Ich jah 
fie als einen Ruhm für unfer gemein- 
fames Baterland an.” 

„Wenn ich irgend ein Recht darauf 
babe, wovon du ſprichſt, fo würde es 
mir nit von unferm lieben Athen ver- 
lieben worden fein, Glykon,“ ſagte 
Anakletus. „Die Tage, da dort Tu— 
genden gelehrt wurden, find längft da» 
bin, fürchte ih, und eriftieren nur noch 
in der Phantafie ſolcher Patrioten mie 
du. Die Tugend, nad) der wir Chrif- 
ten ftreben, bat eine andere Quelle.“ 

„Anakletus,“ fagte Glylon nad) ei» 
ner neuen Pauje, „es ift etwas in alle 
dem, das ich nicht verfiehen Tann. 
Ueberall und zu allen Zeiten habe ich 
gehört, daß man gegen die Sekte, wel- 
he du vertrittft, ſprach. Alle ftimmen 
darin überein, daß die Chriften verab- 
ſcheuungswürdig, abſcheulich, Haſſer 
der ganzen Menſchheit, profan, unna- 
türlih und Verderber der Religion 
feien. Ich erinnere mich noch jehr wohl, 
wie mein Vater, der freund deiner 
Jugend, mid dor ihnen zu warnen 
pflegte. 
mein Vater beinahe das legte Mal mit 
mir ſprach, als er mir zeigte, wie man 
den Meißel zu halten hat und mid) die 
legte Hand an feine Minerva, die im 
Kapitol fteht, anlegen ließ, er mir 
fagte, daß, wenn jemals die Religion 
unferer Bäter unter den Menjchen ver: 
achtet werden follte, dies geſchähe, in- 

dem fie von diefen Ehriften untergra- 
ben werden würde. Und doch geftehe 
ih, Anakletus, daß die Vorurteile mei« 
ner Jugend zu ſchwinden beginnen. 
Sage mir, Analletus, find al’ die 
häßlichen Eigenſchaften, die fie eurer 
Sekte zuſchreiben, wahr?“ 

Anakletus hatte ſeine Augen mit den 
Händen bedeckt, als Glykon von ſeines 
Vaters Haß zu den Chriſten ſprach. 
Er redete nun ohne den jungen Mann 
anzublicken und mit ſichtlicher Bewe⸗ 
gung. 

„Dein Vater teilte allerdings das 








Ich entfinne mid, daß, als 


fon; wollte Gott, es wäre anders ge- 
weſen! Ich erinnere mich der Zeiten, 
da wir beide diefelben Götter verehrten, 
denen ich jegt entfagt habe; und an 
dem Tage, als mir das erfte Licht auf- 
ging, das mid) zu dem machte, was id 
bin, fanden wir beide neben einander 
als Yünglinge in dem Aräopag und 
lauf&ten den Worten des Baulus von 
Tarſus, als er uns fagte, daß Gott 
nit in Tempeln wohne von Menſchen⸗ 
händen gemacht, aud) wäre die Gottheit 
nicht ähnlih dem Golde oder Silber 
oder Stein, welches dur, Menicdhen- 
kunſt und nad) Menſchenerfindung ge= 
formt würde. Dein Vater; war bei jol- 
ben Gedanken fehr verwundert, denn 
er batte gerade feinen erſten Ruhm 
durch feine Kunſt erworben. Dieſes 
ſchien ſeinen Geiſt gegen die Lehren 
unſers Apoſtels einzunehmen; und du 
weißt, Glykon, man ergriff damals 
ebenſo hart Partei gegen uns unter 
deinen Berufsgenofjenzwie jegt.“ 

„War das derjelbe Paulus, der un 
gefähr vor fünfzehn Jahren außerhalb 
des Oſtianiſchen Thores farb? Ich 
entſinne mich, von ihm als kleiner 
Knabe gehört zu haben.“ 

„Derſelbe,“ ſagte Anakletus ehrer⸗ 
bietig. 

„Ach, und nun erinnere ich mich, 
daß mein Vater mir erzählt hat, er 
habe ihn einft in Athen gerade im Schat- 
ten des Barthenon ftehend gegen die 
Götter predigen gehört. Ein mutiger 
Mann, jagte er, aber voller Borur- 
teile. Weißt du noch etwas bon der 
Rede?“ 

Jedes Wort, nein, jede Silbe, je- 
den Ton der Stimme, jede Bewegung 
der Hand, jeden Blid des Gefichtes,“ 
fagte Analletus, indem, feine Augen 
funtelten, als er jojiprady; und Wort 
für Wort wiederholte er die Worte, 
welche Jahre vorher ſich auf der Höhe 
des Alropolis in feine Seele gejentt 
batten. 

Glykon, feinen Kopf auf den Ellbo- 
gen ftüßend, fog jedes Wort ein. Als 
Analletus endete, jagte er: 

„Weißt du no mehr von den An- 
fidten diejes Paulus?“ 

Anakletus 309g aus den Yalten feiner 
Toga ein keines Manujtript aus Per— 
gament mit griechiſcher Inſchrift her- 
vor, das auf eine Holzrolle gewickelt 
war. Es war auf das Sorgfältigſte 
vor Beſchädigung durch eine äußere 
Dede und Hülle bewahrt. 

„Ich habe bier,“ jagte er, „eine Ab» 
ſchrift zweier Briefe, welche er an einige 
unferer Landsleute, an die Männer 
von Korinth, ſchrieb. Ich werde einen 
Zeil daraus lefen, wenn du willſt.“ 


Glykon bat ihn darum; und ber 
chriſtliche Biſchof, denn diefer war es, 
las feinem Landmanne die glühende 
Botſchaft des Heidenapoftels. - 

Die Worte fielen auf Glykons ver- 
bitterten Geift wie Tau auf eine Wüſte. 
Seine Augen erglänzten mit einem tie- 
fen und lodernden euer. Sein Geficht 
erglühte von einem entzüdten, über- 
irdifehen Ausdrud. Bon Zeit zu Zeit 
dedte er fein Geficht mit beiden Händen 
zu; dann wieder wagte er Anakletus 
zu unterbrechen, um ihn um die Bedeu- 
tung von dem, was er las, zu bitten. 
Endlich als der Ehrift die Worte las: 
„Wißt ihr nicht, daß ihr der Tempel 
des lebendigen Gottes ſeid?“ ftüßte 
er fein Gefiht auf feine Hände und 
tief: 

„Und ift es das, was die Chriften 
glauben? Iſt es das, was die Men- 
ſchen verabiheuungsmwürdig, unnatür= 
Kdh nennen? O Anakletus, vieles von 
dem, was du gelejen, ift mir entgan= 
gen. Ich kann nicht verftehen, was es 
bedeutet; aber niemals bis jetzt habe 
ih einen Schimmer von irgend etwas 
ergriffen, das fo jehr das Sehnen mei- 
ner Seele gejtillt hätte. Nach einer 
Philoſophie wie diefe Habe ih vergeb- 





allgemeine Vorurteil gegen uns, Gly- 


lich gefucht und gefudt. DO, Analletus, 


warum „teilteft du mir dies nicht eher 
mit?“ 

„Mein Sohn,“ ſagte Analletus, 
„die Zeit war noch nicht gelommen; 
aber nun ſehe ich, ift fie da. Willft du 
nun den Beweis der Wahrheit für mei- 
nen Glauben haben, welchen du vorher 
verachtet haben würdeft?“ 

„Sprich. Anakletus, ich werde dir 
zuhören.“ Und klar und feurig legte 
er feinem jungen Gefährten den Glau=- 
ben dar, deſſen Priefter er war. Mit 
wunderbarem Scharfblide wählte er 
alle diejenigen Punkte, die am notwen- 
digften waren, um die Zweifel eines 
Geiftes wie Glykons zu zerfireuen, alle 
Schwierigkeiten mit richtiger Ahnung 
vorherjehend und ihnen kühn mit der 
ganzen Macht jeiner Sache entgegentre= 
tend. Minuten wurden zu Stunden, 
und noch ſaßen fie und jpraden und 
fümmerten fh um feine Zeit. Die 
Schatten der Gräber und Türme ver- 
längerten fid auf der weiten Kam— 
pagna, ehe Anakletus und Glykon ſich 
erhoben um nad Rom zurüdzulehren. 
Die ihrägen Strahlen der Sonne, die 
fih in ihr Bett im blauen Mittelländi- 
Ihen Meere hinabſenkte, trafen Die 
weiße Mafle des Tempels des Aupiter 
Zatialis hoch auf dem Gipfel des Alba- 
nerberges und ließ ihn in unausipredh- 
lich weißem Glanze erleudten. Er fiel 
fofort beiden in die Augen. 

„Er glänzt hell in den Augen der 
Menſchen jegt,“ jagte Anakletus, „aber 
die Sonne, die ihm Licht verleiht, wird 
bald untergehen. Es giebt nur ein 
Lit, welches niemals untergeht. Ehrif- 
tus ift das Licht der Welt.“ 

Glykon ftugte. „Wo babe ich Diele 
Worte ſchon einmal gehört?” jagte er. 
„Ad, ich erinnere mich jeßt — in jener 
Nacht bei dem Tempel der Veſta.“ 

„sa,“ fagte Analletus, „und ich 
babe fie geſprochen. Glykon, ic habe 
dich für meinen Herrn ſchon feit Mona- 
ten geſucht.“ Aber Glykon antwortete 
nicht. Seine Gedanken trugen ihn zu— 
rück zu den Ereigniſſen jener Nacht, 
bis ſie auf den Worten der Marcella 
ruhten. 

Ehe die beiden Gefährten zum zwei— 
ten Mal die Porta Capena, die jetzt 
bon Fuhrwerken und Fußgängern, 
bon dem Sporte im Kolofjeum zurüd- 
tehrend, dicht gedrängt war, war das 
Wert des chriſtlichen Biſchofs vollftän- 
dig. Ein Chriſt war aus der Porta 
Capena am Morgen gegangen, zwei 
kehrten durch dieſelbe am Abend zu— 
rüd. — 

10. Kapitel. 
Der Schluß des Tages. 

Wir verließen Gaudentius im Kolof- 
feum; wir müſſen zu ihm zurüdtebren. 
Er hatte Glykon dicht an feinem Sitze 
fi vorbeidrängen jehen, um das Am- 
phitheater zu verlafien, und fühite den 
brennendften Wunſch, feinem Beifpiele 
zu folgen, ja er war jhon aufgeſprun— 
gen, um ihm nachzueilen, als der Ge— 
danke, daß feine Gegenwart vielleicht 
zu irgend einem Zwecke notwendig fein 
und feine Abweſenheit von dem Raifer 
übel aufgenommen werden könnte, ihn 
feinen Pla zögernd wieder einnehmen 
ließ. Auch verließ er wirklich das 
Amphitheater nit dor Schluß der 
Spiele. 

Er war, wie jo mand) anderer, vor 
dem Tage derjelben ſchon längft über 
drüſſig. Es war immer und immer 
wieder derfelbe traurige Anblid — der 
Tod in diefer oder jener Geftalt, je 
nad der Neuheit und Berfchiedenheit 
feiner Art und Weiſe Aufregung ver- 
urfadend. Kaum war die blutige 
Szene, ‚die zwei Kapitel vorher beſchrie— 
ben war, zu Ende, als eine Schar 
Söldlinge, ſeltſam und phantaftifch 
geihmüdt, in die Arena tänzelte, und, 
indem fie Hafen in die noch atmenden 
Körper der Männer oder Löwen be- 
feftigten, dieſelben mit Seilen von der 





Ürena zogen. Unter den Männern war 





eine Anzahl, die, poſſierlich gekleidet 
mit ungeheuren Masten, mit hölzernen 
Schwertern und nachgemachter Rüf- 
tung, eine Art Bantomimenftüd auf- 
führten, um die Zuſchauer zu belufti- 
gen, bis die Arena wieder in Ordnung 
war. Der Kern der Aufführung lag 
in den Streidhen, welche fie den toten 
Körpern erteilten, indem fie mit ſpaß— 
baften Bewegungen zwiſchen ihnen 
berumtanzten, fi einem verftohlen 
näbernd, ihm einen Stoß mit dem böl- 
zernen Schwerte verfegend und dann 
wie in tödlicher Furcht weglagıfend, oder 
die ungeheuern Kinnbaden eines toten 
Löwen dffnend, wie um hinabzufehen, 
an feinen Schwanz zupfend, in jein 
Hell ftoßend, oder was für Pollen am 
meiften die Lachluſt zu reizen fchienen. 
Das Bolt, defien Gemüt gerade von der 
Abſpannung einer ungeheuren Erre- 
gung befreit war, gab ſich bei dieſem 
abgeihmadten Poſſenſpiele dem unge: 
zwungenflen Gelächter hin, die Ber- 
mummten nod anjpornend und ihren 
Streiden Beifall Hatihend. Aber als 
einer derfelben den Körper eines der 
toten Teutonenhäuptlinge, auf defien 
blutlofem Antlige no das Lächeln des 
Zodes um die Lippen herum fpielte, 
ergriff, ihn in jigende Stellung bradte 
und ihn mit verftellter Wildheit und 
gut nachgeahmter Tapferkeit anzugrei- 
fen begann, riefen ein oder zwei alte 
Soldaten von der Gallerie herab: 
„Pfui!“ und fogar der Kaiſer war 
ſchmerzlich berührt. 

Ehe das Gefühl der Zuſchauer weiter 
um fid) greifen fonnte, hatten die Die- 
ner ſchnell die Urſache der Störung 
entfernt, indem fie den Haden in die 
Schulter des toten Mannes befeftigten 
und ihn von der Szene zogen. 

Dann wurden plöglid aus hundert 
verborgenen Röhren um die Arena 
herum parfümierte Waflergüffe ge» 
Iprigt, deren Wohlgerüche, fih nad 
oben Hin verbreitend, in die Nafen der 
Menge fliegen. Die Dankbarkeit der 
Römer war der Wirkung derjelben auf 
ihre Riehorgane entipredend. Sie 
überſchütteten ihren gütigen Kaifer mit 
entzüdtem Beifallklatſchen. Mittler: 
weile hatten die Diener ſchnell die Arena 
mit friidem Sand beftreut, die bluti- 
gen Yleden damit bededend und die 
Yurden, die durch Befeitigung der Er- 
ſchlagenen entftanden, verwifchend. 

Eine Anzahl jeltener Bäume und 
Sträuder, Federpalmen, Sumats, 
Johannisbrot- und Zitronenbäume, 
wurden nun auf die Arena in großen 
Kaften mit Rädern gebradt, die ganz 
mit Farrenträutern und Moos verdedt 
waren. Nachdem dieſe geordnet waren, 
um einen künftliden Hain zu bilden, 
wurde durch die Barrieren eine ganze 
Schar lieblider Hirſche, afrikaniſcher 
Gazellen, Steinböde, Antilopen, wilde 
Ejel, Zebras und alles mögliche Kleinere 
Art von Wild zu Hunderten an der 
Zahl hineingetrieben. 

Kaum hatte fi das Bolt von feinem 
Erftaunen erholt, al3 eine Schar Män- 
ner, al3 Yäger, Satyre und Faune ge— 
kleidet, auf die Arena ftürzten mit Bo- 
gen und Pfeilen, Yagdipeeren und 
Wurfipießen bewaffnet, und eine unbe» 
ſchreibliche Zerſtörung unter den Tie- 
ren begannen. Die erjchredien Tiexe 
drängten fi) in eine gemijchte Herde 
zufammen und fanden einige Augen- 
blide bewegungälos vor ihren Schläch— 
tern. Endlich fürzten einige fort von 
ihren Gefährten und liefen um die 
Arena herum, nad einem Ausgange 
ſuchend. Jetzt zeigte ſich die Geſchicklich— 
keit der Schützen. Kaum eins der 
Tiere konnte einen Umlauf vollenden, 
ehe ein wohlgezielter Pfeil es nicht nie— 
derſtreckke. Dieſer Sport, welcher alle 
Elemente eines modernen Kampfes in 
ſich trug, dauerte ſo lange, bis alle 
Tiere blutend auf dem Sande lagen. 


Der Herold verfündigte dann, daß 
das Fleiſch diefer Tiere dur) die Güte 


des Raifers zum Verbrauch für die Ar- 
men beftimmt wäre, eine Ankündigung, 
melde mit lautem Beifalle von dem 
obern Kreiſe der Zuſchauer begrüßt 
wurde. 

Dann folgte eine neue Paufe zum 
nochmaligen Arrangement der Arena; 
wieder wurde Sand geftreut, Parfüms 
verbreitet, und nachdem alles in Ord⸗ 
nung war, folgte eine Unterhalturg, 
die für die meiften Zuſchauer von 
noch höherem Intereſſe war als alle an= 
deren. 

Dies war das Turnier der Gladia- 
toren, in weldem Mann gegen Mann 
ſich gegenüberftand: die beften und be» 
rühmteften echter und Kämpfer der 
römiſchen Welt follten paarmeife mit 
einander fämpfen, bis einer oder der 
andere zum Tode getroffen war. Aber 
ih bin nicht mwillens, genau die Ber- 
ihiedenheit ihrer Waffen, die verfchie- 
denen Arten des Fechtens, den Verlauf 
ihres Kampfes zu beſchreiben. Der Le» 
fer muß ſchon ſolcher Einzelheiten über» 
drüffig fein und wird fich wie Gauden- 
tius fehnen, von dem Orte wegzulom« 
men. Und dod) mehr als je war er an 
den Ort gebannt, und mehr als je 
wurde jeine Aufmerkſamkeit von diefem 
neuen Schaufpiele gefeflelt. Er konnte 
für einige Zeit feine Augen nicht von 
der Szene abwenden, obgleich er bei je= 
der friſchen Wunde zurüdichauderte. 
Jede Einzelheit dieſer Szene, jeder 
Ausruf, jede Bewegung prägte fich fei- 
nem Geifte jo lebhaft ein, daß es nicht 
wieder daraus verwiſcht werden konnte. 
Die entihlofjenen Gefichter und feuri— 
gen Augen der Kämpfenden — das 
kurze ſchnelle Zuhauen und gleihmäßig 
ſchnelle Barieren — der tiefe, aus der 
Kehle dringende Schrei der Erregung, 
den fie hervorbrachten, wenn irgend ein 
Schlag mißlang, oder ein Stoß traf— 
dad Aufleuchten wilden Triumphes, 
weldes dem Todeöflreihe bon dem 
Sieger folgte — und vor allem der 
wilde, entjeßte Blid des Befiegten, 
wenn das warme Blut aus feiner 
Seite firömte und er ſchwindlig und 
zitternd in den Sand ftürztel Dies 
waren Dinge, welche niemals aus dem 
Gedächtniſſe des Menſchen vermwifcht 
werden konnten, der fie nur einmal ge—⸗ 
ſehen hatte. 

Und dann die Menge— das lebendige 
Meer menſchliſcher Gefichter mit ſatani— 
ſchem Ausdrude—die dor Anftrengung 
mit Blut unterlaufenen Augen auf die 
Szene unten ftierten! Das Hin- undHer- 
Ihwanten der Maflen, die wahnfinni- 
gen Rufe der Ermutigung, mit melden 
die Anhänger jedes Gladiators ihre 
Anftrengungen anfeuerten! Der Schrei 
des Triumphes, der feinen Erfolg be— 
grüßte, der Angftruf der Enttäufhung, 
der feiner Niederlage folgte, und dann 
und wann weit über all den Freuden⸗ 
rufen und Stöhnen und Lärmen der 
Menge der milde verzweifelte Schrei 
einer Frau bon irgend einem Zeile der 
Gallerie, der einen Augenblid diejen 
wilden Tumult zum Schweigen brachte 
und von der Angſt eines gebrochenen 
Herzens erzählte! 

Diefer Schrei traf die Seele des 
Gaudentius mit der Schärfe eines Flu— 
des. Niemals hatte er ſich vorher den 
eigentliden Zweck feiner Arbeit und 
Ausdauer vorgeftellt. Konnte er wirk— 
li dafür Jahre lang gearbeitet, fein 
Leben dem Zmwede geweiht haben—eine 
Bühne herzurichten, auf welcher der 
Sohn vor den Augen feines Vaters 
fterben, da8 Leben des Bräutigams vor 
dem angiterfüllten Blid der Braut aus— 
gehaudt werden, der Mann vor feinem 
MWeibe umlommen follte? Er fühlte, 
daß er in gewifler Beziehung der Urhe— 
ber diejes Kummers war, daß auf ihn 
der Fluch der VBerwitweten und Ver— 
waiſten fallen würde, und indem er jei« 
nen Kopf auf feine Hände fügte, 
ftöhnte er laut. 
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63 dürfte vielleicht die Leſer der 
„Rundihau” intereflieren, auch ein- 
mal etwa3 aus mennonitiſchen Kreifen 
in Chicago zu erfahren. Montag, den 
29. Juli, hatte ſich ein kleines Häuf- 
fein junger Leute, mehrenteils Stu- 
denten der Ghicago Univerfity, zu 
einem kleinen Picnic in Jadjon Bart 
verfammelt. Die Anwejenden waren: 
Brof. und Frau N. C. Hirſhey von 
Bluffton, Ohio, Prof. D. F. Yanzen, 
ebenfalls von Bluffton, Prof. P. 
Glaafien von Winfield, Kan., Herr 
und Frau W. %. Baumgartner bon 
Halftead, Kan., Herr Eier und Herr 
Richard Haury von Halftead, Kan. 
Auch die Familie G. G. Iſaak von 
Moundridge, Kan., und Frl. Agatha 
Iſaak von Elkhart, Ynd., welche ſich 
zur Zeit als Gäſte der Familie J. P. 
Iſaak in Chicago aufhielten, Hatten 
das Glüd, mit legteren zulammen zu 
diefem Vergnügen eingeladen zu wer— 
den. Jackſon Bart in Chicago ift wohl 
geeignet für gefellige Zufammentünfte, 
beſonders folder Leute, die den größten 
Teil des Tages in den heißen Studier- 
zimmern hinter ihren Yolianten zubrin: 
gen müflen. Dieſer Park ift ja auch 
ſchon feit längerer Zeit mit der menno- 
nitifchen Geſchichte Durch die Arbeit des 
Miſſionars H. R. Both am Fields— 
Muſeum, welches ſich bier befindet, 
mehr oder weniger verknüpft worden. 
Als beſonders lobens- und bemerfens- 
wert wollen wir e& hervorheben, daß 
viele unjerer jüngeren Lehrer und Pro- 
fefloren ihre Ferienzeit, welche doch ei- 
gentlih zum Ausruhen beftimmt it, 
dazu ausnutzen, um ſich in ihren re- 
fpektiven Fächern weiter auszubilden 
oder etwaige beroftete Stellen an der 
Pflugihar ihres Wifjens blank polieren 
zu laflen. Das mennonitiſche Picnic 
in YJadjon Park war nit großartig, 
was die lukulliſchen Genüfle anbetrifft, 
doch es verlief in heiterer Stimmung 
und jedermann ſchien volllommen be= 
friedigt zu fein. 





Ein Ausflug zur Ban: Ameri: 
kaniſchen Ausſtellung. 





Schluß.) 

Der Niagara iſt der Ausfluß des 
Erie⸗Sees und mündet in den Ontarig- 
See. Die Länge des Flufies beträgt 
34 Meilen; das Gefälle auf dieſer 
Eirede beträgt 327 Fuß. Bald nad 
feinem Ausfluſſe aus dem Erie-See bei 
Buffalo teilt fih der Niagara: Fluß 
und bildet eine ziemlich große Inſel 
bon etwa 12 Meilen Länge. Die Ge 
gend bis zum nördlichen Ende der In—⸗ 
fel ift eben und die Waflermafien flies 
Ben verhältnismäßig ruhig dahin. Un- 
gefähr in der Mitte zwiſchen den Seen 
Erie und Ontario befindet ſich ein Hö- 
benzug aus Raltfteinformationen. Die- 
fen Höhenzug hatte der Niagara⸗Fluß 
zu durchbrechen, um zum Ontario-See 
zu gelangen. Die folide, ftellenweife 
zu Tage treiende Felſenſchicht dieſes 
Höbenzuges beträgt im Durchſchnitt 80 
Fuß. Darunter befindet ſich Felsge— 
rölle.. Doc lakt uns den Fluß weiter 
binab geben und feben, wie er fich fei- 
ner Aufgabe, das Kaltfteingebirge zu 
durchbrechen, entledigt. Nach einer 
Wiedervereinigung nördlih von Grand 


‘land beginnen die fogen. Shoals. 
Da fließt das Wafler ſchon bedeutend 
ſtärker und das hier fehr breite Ylup- 
bett liegt ganz voller Yelsftüde, an 
welchen das Waſſer fi bricht und em⸗ 
porfprigt. Riefenhafte Yabrikgebäude 
fieht man bier an den Ufern des Nia- 
gara⸗Fluſſes. Gelehrte Leute haben 
berechnet, daß man den Fluß für Fa— 
britzwede bis zur Höhe von 5,000,000 
Pferdekräfte jehr leicht nugbar maden 
könne. ine Waflerfraft, welche 85,- 
000 Pferdeträften glei kommt, jteht 
heute ſchon im Dienfte der Menfchheit. 
Die bewaldete Inſel Goat Island teilt 
den Niagara: Fluß mieder in zwei 
Arme, wie fie au den großen Nia- 
garasfyall in zwei ungleiche Zeile zer- 
legt. Der Keil des Niagara: Falles, 
welcher ſich an der Südoftfeite der In⸗ 
fel befindet, heißt der amerifanifche 
und der größere Hufeilenförmige Teil 
des Falles, welcher fih an der Nord» 
weſtſeite von Goat Island befindet, 
heißt der canadifhe Fall. Weil wir 
es alfo eigentlich mit zwei Waflerfällen 
zu thun haben, hört man vom Niagara= 
Hall fo oft in der Mehrzahl Iprechen. 
Der Waflerfall auf der amerikaniſchen 
Seite ift 1100 Fuß breit und fürzt 
159 Fuß in die Tiefe. Diefer Yall 
zeichnet fich befonders dadurch aus, dag 
er glei von oben an weißen Schaum 
und Gifcht bildet und ausfieht wie ein 
riefiges ſchneeig-weißes Wolltud, denn 
die herabftürzenden Gewäſſer brechen 
fi fogleic) von oben an an unzähligen 
bervorftehenden Felskanten und Spit- 
zen, die man freilich nicht durch das 
Waſſer jehen kann. Diefen Fall kann 
man vom Lande aus am beiten errei- 
hen, und der Editor hatte au das 
Vergnügen, von den berabftürzenden 
Gemwäfjern bis auf die Haut durchnäßt 
zu werden. Unter diejem Falle befin- 
det fich im Felſen eine Höhle, die foge- 
nannte Cave of the Winds, in welche 
man, mit einem guten Gummianzug 
verjehen, bineingeführt wird. In die 
jer Höhle fteht der Reifende im ftrö- 
menden Regen und im hbeulenden Win- 
de, verurfacht durch das Niederfaufen 
und das Zerbrechen der Waſſermaſſen, 
welde unmittelbar vor feinem Auge 
aus der Höhe in die Tiefe raufcden. 
Da wir jedoh vom Ufer aus feinen 
rehten Eindrud von der wirklichen 
Größe der Niagarasfälle befommen 
tönnen, befteigen wir das kleine, nied- 
lide Dampfſchiff Maid of the Mist, 
und freuzen mit diefem etwa eine halbe 
Stunde unmittelbar unter den Fällen. 
Da der Fluß an der Stelle, wo das 
Waſſer fällt, etwa 200 Fuß tief ift, fo 
ift die Oberfläche verhältnismäßig ru- 
big. Unjer Scifflein ſchwankte natür- 
lid ganz heftig auf und ab, aber von 
einer Gefahr, wie z. B. weiter unten 
in den Stromſchnellen, kann hier feine 
Rede fein. Unfer gutes Schifflein 
brachte uns auch in den hufeifenför« 
migen canadijhen Fall. Erft wenn 
man in diefem riefigen Waſſerloche fich 
befindet und, wenn man die furdhtba- 
ren Wafjermafjen zur rechten und zur 
linten Seite und auch vor uns aus ei» 
ner Höhe von 165 Fuß berabftürzen 
fieht, alles mit ihrem feinen Sprüh— 
regen und weißem Nebel einhüllend, 
dann wird der große Menſch unmill- 
türlich Hein und fühlt, als ob er vor 
dem großen Gott und feinen übermwäl- 
tigenden Naturerfeinungen in ein 
Mausloch kriechen follte. 2,376 Fuß 
beträgt die Länge des canadiſchen Fal- 
les, und die Waſſerſchicht, die in folder 
Breite Über die Felskante in die Tiefe 
ftärzt, ift 20 Fuß did, und man hat 
berechnet, daß nicht weniger als 1,350 
Millionen Kubikfuß Wafler in der Mi— 
nute bier herunterjtürzt. Jeder Beſu— 
her der Niagara-fyälle, der die Be: 
ſchreibungen geleſen, ift auf den erften 
Anblid enttäufcht, denn das Schaufpiel 
ift eben zu groß und kann auf den er- 





ften Blid nicht überfehen und alſo auch 





nit gewürdigt werden. Unterhalb 
der Waflerfälle befindet ſich die foge- 
nannte Sufpention bridge, die eiferne 
Hängebrüde, über welche ja ſchon fehr 
viele Rundſchauleſer gefahren find. 
Was man von diefer Brüde aus von 
den Fällen fehen kann, entipricht aber 
noch lange nicht der Wirklichkeit. In— 
terefjant mag es noch wohl fein zu er- 
fahren, daß der große Niagara-Fall 
jedes Jahr vier bis fünf Fuß zurüd- 
tritt. Seit dem Jahre 1842, als die 
erfte genaue Karte von den Niagara- 
Fällen hergeftellt wurde, find diefelben 
ſchon 200 Fuß weiter zurüdgetreten. 
Man kann fi) diefes auf folgende Art 
erklären: Die Kalkſteinſchichte dieſes 
Höhenzuges ift nur 8 Fuß did und dar⸗ 
unter befindet fih, wie ſchon gejagt, 
Steingerölle. Dieſes Gerölle mit Treib- 
fand vermifcht, wäſcht ſich weg und die 
ſchweren mit folder Wucht herabfau- 
fenden Wafjermafien reißen von der 
acht Fuß diden Steinihidht Stein um 
Stein mit fih fort. So kommt es, 
daß gelehrte Leute behaupten, die Eri- 
ftenz der Niagara-Fälle fei nur eine 
Trage der Zeit, und ſobald der Höhen- 
zug ganz durchbrochen jei, werde es 
nur eine große Stromfchnelle von Grand 
Island bis Lewiſton, etwa 10 Meilen 
lang, geben. Doc die Zeit eilt und 
wir müflen dem „großen Donner“, wie 
die Indianer zu jagen pflegten, ein Le— 
bewohl oder auf Wiederjehen jagen. 

Eine der intereflanteften Fahrten auf 
unferem Erdballe ift wohl eine Fahrt 
bon Niagara Eity bis zum Städtchen 
Lewiſton auf der elektriſchen Eifenbahn, 
fieben Meilen den Stromjchnellen des 
Niagara-Fluſſes entlang. Der elektri- 
Ihe Wagen rollt am Ufer des Flufies 
fo nahe dem ſchäumenden und tojenden 
Waſſer entlang, daß man beftändig 
glaubt, man befinde fi auf einer 
Brüde. Die Thalfhluht, welche ſich 
der Niagara- Fluß Hier durch das Ge- 
birge gerifien bat, if ſehr tief und 
enge. Zu beiden Seiten fireben bie 
felfigen oder auch bewaldeten Ufer viele 
hundert Fuß fteil zum Himmel empor. 
Das ſüdliche Ufer ift daS amerikanifche 
und das nördliche das canadifche. Un— 
willtürlid fam mir hier der Wunfch, 
wenn doc jold ein reißender Fluß ſich 
um jedes Reich der Erde winden möchte, 
dann könnte man vielleiht eher von 
ewigem Frieden träumen und das alte 
Märchen von den zwei Königskindern, 
die des Waſſers halber nicht zufammen- 
fommen konnten, wäre realifiert. Es 
ſcheint mir unmöglid, daß auf diefer 
Strede ein Schiff, ein Boot oder ein 
Schwimmer den bier nur wenige hun- 
dert Fuß breiten Strom freuzen könnte. 
Das Tofen, Schäumen und Spritzen 
des dahinſchießenden Waflers ift fo 
finnbetäubend, daß nervöfe Perſonen 
Ion in Ohnmacht gefallen find. Ein 
Schüler der Halbftädter Zentralfchule 
aus den Jahren 1878 bis 1882 kann 
bier wohl nicht anders als an die Worte 
denten: 

„Und es wallet, und jiedet, und braujet 

und zijcht, 

Wie wenn Wafjer mit Feuer fich menget, 

Bis zum Himmel jpriget der dampfende 
Giſcht 

Und Well’ auf Well' ſich ohn' Ende drän⸗ 
get.“ 

An Devils Hole und Whirlpool vor: 
bei, gelangten wir nad) Zewifton, wo 
der Fluß mit einem Mal breit und ru- 
hig wird und woſelbſt au ein mädhti- 
ger Dampfer foeben feine Anker auf- 
wand, um nad) Toronto zu fahren. 

4 Uhr nachmittags befanden mir 
und wieder auf dem Ausftellungs- 
plage in Buffalo und begannen geflif- 
fentlid Midway zu fludieren. Hier 
berricht das buntefte Treiben, das man 
fi nur vorftellen fann. Da ift das 
Bilippinendorf, das Kafferndorf, dort 
ift Venedig in Amerika, mit Gondeln, 
Mandolinmufl und einem Völklein 
fröhlich fingender Venetianer und, nicht 
zu vergefien, Benetianerinnen. In 





den Straßen von Merito kann man 
ein Stiergefecht fehen, Pulque trinten 
und allerlei Pfeffriges efien. An einer 
andern Stelle fieht man, mie die Eski⸗ 
mos leben, wie fie reifen und wie fie 
fiſchen. Im Indian » Kongreb Tann 
man alle berühmten indianifdhen 
Häuptlinge der Gegenwart, ſowie über 
200 ihrer Krieger im vollften Krieges» 
ſchmuck bei ihren Sriegsfpielen und 
Tänzen beobadhten. Altnürnberg mit 
den „Steinen“, dem Bratwurfiglöd- 
lein und dem wunderbar gebdrillten 
Militärorhefter find ja Anziehungs- 
puntte, gegen welche fein deutjcher 
Menſch ſtehen kann. Auf die Riefen- 
ſchaukel (see-saw) gingen wir ſchon 
nit hinauf, dafür ſahen wir uns das 
große Panorama vom heiligen Lande 
eingehend an. Nachdem wir nod einen 
furzen trip zum Monde gemadt, wo— 
felbft wir vom Mann im Monde und 
feinen Dienern, den Zwergen und 
Elfen, aufs beſte bewirtet worden 
waren, gingen wir noch in Darkness 
and Dawn, in welchem Gebäude mit 
realiftifher Wirklichkeit Himmel und 
Hölle dargeftellt werden. Auffallend 
war uns, daß fi in der Hölle nur eine 
einzige Yrau befand, und dieſe war 
— Garrie Nation mit dem Beil. Spät 
abends, ehe wir heim gingen, beſuch— 
ten wir nod) die baby-incubators, in 
welchen zu früh geborne Finder in forg- 
fältig preparierten Glaskäſtchen buch— 
ſtäblich ausgebrütet werden. Ein Finde 
lein, welches nach der Ausfage des Arztes 
ſechs Wochen im Brutapparat geweſen 
war, wurde in unjerer Gegenwart her- 
ausgenommen und den Pflegerinnen 
übergeben. Es ſchien uns ein gefun- 
des, gutausgebildetes Kind zu fein. 
Solide Anftalten find in Deutſchland 
ſchon jeit fieben Jahren in Operation 
und finden jest aud) in unjerem Lande 
Eingang. Die Wiſſenſchaft feiert da 
einen ihrer größten Triumphe. 

Nachdem wir uns am nädften Tage 
noch gehörig in den Ausftellungsge- 
bäuden umgefehen hatten, zu melden 
man freien Zutritt Batte, wie 3. B. 
zum Government Building, melches 
vielleiht das intereflantefte auf der 
ganzen Ausftelung if, fuhren mir 
mit Sonnenuntergang zum Bahnbofe 
und waren nädhften Morgen etwas 
nad Sonnenaufgang wieder in Elkhart 
bei den lieben Unfrigen. 





Der Dienftmann als Ylothelfer. 


Gine Gefhihte von der Strafe zu Nug und From 
men für Reihe und Arme, 


In einer der lebhafteften Straßen 
bon Berlin befam ein armer fremder 
Mann einen Anfall von Fallfucht. 
Bald jammelte fih ein Haufen Neu— 
gieriger, um den armen Leidenden, der 
auf der Erde lag und jhredlih ſchlug 
und zudte, aber feiner dachte daran, 
ihn von der naßlalten, fotigen Straße 
aufzuheben und unter Obdach zu brin- 
gen. 

Da tritt auf einmal ein reichgeklei- 
deter, dider Herr hinzu, fieht den Un- 
glüdliden und fpricht in einem Tone, 
als hätte er der halben Welt zu befeh- 
len: „So ſchafft doch den armen Men- 
Ihen in ein nahes Haus! Mit dem 
Gaffen wird's nicht gethan.“ 

„Det ſoll jleich geſchehen, ſchönſter 
Herr,“ ſagte darauf ein Dienſtmann, 
der eben dazu gekommen war; „aber 
anders nicht, als wenn Sie dabei blei— 
ben!“ 

„Wozu das?“ fragte trotzig der vor« 
nehme Herr. 

„Det will id Ihnen offenbaren, jhön- 
fter Herr,“ fährt der Dienfimann fort, 
„‚unfereens hat teene Stimme nid in 
einem fremden Haufe. 38 aber fo en 
Ihöner Herr dabei, der jo fein det 
Kommando führt, was die jemeenen 
(gemeinen) Leute jo aus purer Barm- 
berzigkeit thun follen, jo jeht's jleich 








„Nun, fo madt nicht lange Federle⸗ 
ſens,“ fagte der Herr, „und padt 
an!‘ 

Der Dienftmann padt nun vorfichtig 
den Kranken und trägt ihn in ein na— 
be3 Haus. Auf des Herrn Erſuchen 
geftattet es der Hausbefiger nicht nur, 
fondern bringt aud manderlei, um 
dem Armen zu helfen, der fi bald 
wieder erholt. Hierauf will der Herr 
fortgeben. „Halten Se jefälligft,‘‘ 
ruft der Dienftmann, „unfereens lebt 
vom Berdienft. Seien Se fo jut und 
jeben Se mid) meinen Berdienft. Se 
haben befohlen und id gehordt.‘‘ 
Der Herr mißt den Dienſtmann mit 
ftolzem Blid und fagte: „Am Ende foll 
ih Eud für eine Handlung bezahlen, 
die Ihr von felbft hättet thun müfjen! 
Was geht mid) der fremde Menſch an?“ 
„So!“ xuft der Dienfimann la- 
hend aus. „Ick meente, der Kranke 
jinge Se viel an, weil Se fi jo für 
ihn annehmen! Sehn Se mal meinen 
Armſchild an! Id bin Rummer 70 
und habe auf der Polizei jelobt, über» 
all zu Dienft zu fein, wo jemand nicht 
felber zujreifen mag. Nee, Ichönfter 
Herr, fo jeht es nid! Se zahlen mid 
fünf Iroſchen Kurrant, dann is et 
jut!“ 

Schon fing die jetzt wachſende Menge 
der Umſtehenden an, in ein lautes Ge— 
lächter auszubrechen über die komiſche 
Miene des Dienſtmanns, und der dicke 
Herr mochte denken: „Mach' den 
Prozeß kurz und gieb's dem Schlin— 
gel.” Er zog einen ſchweren Beu- 
tel und reichte ihm zehn Groſchen. 
„Det ift ſchöneroͤs,“ fagte der Dienft- 
mann, „auf Ehre Schönerös. id be— 
danke mid ſchönſtens!“ Als er aber 
merkte, daß fih nun der Herr fortma- 
chen wollte, faßte er ihn am Arm und 
fagte: „Nee, nee, ſchönſter Herr, jo 
jeht's ni! Haben Se nu bezahlt, jo 
follen Se od) noch eenen Ogenblid ver= 
weilen, bis det Schauspiel zu Ende is.“ 
Hierauf büdt er fi zu dem Sranfen, 
reicht ihm die zehn Groſchen und jagt: 
„Siehſte, armer Menfchenbruder, det 
jiebt dir een armer Dienfimann, der 
fieben Kinderchens hat. Nu wollen wir 
mal ſehen, wat die andern thun!“ Alle, 
die zugegen waren, fanden betroffen, 
aber einen Augenblid nachher braden 
fie in lauten Jubel über die ſchöne That 
des Dienfimanns aus. Jeder gab dem 
Armen nah Kräften und felbft, von 
dem ſchönen Beilpiel ergriffen, darüber 
hinaus. Auch der dide Herr griff tüch— 
tig in den vollen Beutel und zählte 
nicht, was er dem Armen in die Hände 
gab. Des Dienftmanns That hatte 
fein Herz bewegt. Auch ihm mollte er 
geben für feine ‚‚fieben Kinderchens“; 
aber als er ſich nad) ihm umfah, hatte 
er ſich ftill davon gemadht. 

(Hannov. Sonnt.-Bl.) 





Seines Schicfjals Schmied. 


Einft in troß’gem Uebermute 
808 ein Jüngling ins Leben hinaus 
Felt vertrauend ; in der Ferne 
Sei das Glüd für ihn zu Haus, 


Achtet’ nicht der Schweſter Bitten, 
Nicht der Mutter Thränenflut 1 — 
Nicht des Vaters zorn'ge Worte 
Uendern jeinen Wagemut! 


„Dort draußen wartet das Glüd auf 


mich, 

ch muß es erhafchen, erfafien ! 
nd Fe ich darob in die Welt hinaus, 
Nicht dürft ihr deswegen mich hafjen I” 


So zog der Jüngling bin übers Meer, 
Die Wogen flüftern und Magen: 
„Er hielt das Glück in feiner Hand, 
Und will’3 in der Ferne erjagen!“.... 


Und die Zeit entflieht, er ſteht am 
Strand 


Und blickt in die jchäumenden Wogen: 
„D, tragt zurüc mich zum Heimatland ! 
Mein Hoffen, es hat mich betrogen !” 


Doch die Woge —* als ob ſie 
rollt: 


grollt: 
„a3 nüßt bir dein thörichtes Klagen ? 
Was bir gemorden, — du Haft es ge 
SE wollt, 
Nun lern’ wie ein Mann es ertragen | 


Und Baft nach Jahren das jpröde Glück 
Du bezwungen zu deinen Füßen, 
Dann trag ıch dich gern zu ber Heimat zu⸗ 








beſſer!“ 


rück, 
Wo Lieb' und Treue dich grüßen!“ 











1901, 


Mennonitiſche Rundſchanu. 








Fandwirtfhaftlides. 


Ueber die Heilung von Wunden an 
Obfibäumen. 








Berwundungen und Beihädigungen 
find alle, auch die unferer Pflege anver- 
trauten Obftbäume ausgefebt. Diefel- 
ben können durch Naturereigniffe ent- 
fanden oder foldye fein, die wir im 
Berfolg eines beftimmten Kulturzwek⸗ 
kes der Pflanze notwendigermweife zu- 
fügen müflen. In dieſer legteren Be- 
ziehung erinnere ic an die beim Be- 
ſchneiden, Auspugen, Berjüngen, Ber: 
edeln ulw. den Bäumen beigebrachten 
Wunden. Diefe können nicht vermieden 
werden, ja dieſelben müflen fogar teil- 
weije dazu beitragen, beftimmte Ziele 
früher als fonft zu erreichen. 

Wie die Wunden auch beſchaffen fein 
mögen: wir beobachten, daß unjere 
Pflanzen beftrebt find, den Schaden 
wieder gut zu maden und die Wunde 
zu verſchließen. Die VBerheilung der» 
felben kann auf zweierlei Art ftattfin- 
den: entweder geht diejelbe gleichmäßig 
auf der ganzen durch die Verwundung 
freigelegten Fläche, oder durch die von 
den Wundrändern ausgehende foge- 
nannte Weberwallung vor fih. Das 
erftere ift nur dann möglid, wenn 
da3 zwiſchen Holz und Baftgewebe lie- 
gende Pflanzengemwebe, das fogenannte 
Kambium, vollftändig unverfehrt bleibt. 
Es ſchlägt aber ftets fehl, wenn das 
Pflangengewebe mit irgend einem Ge— 
genftande berührt, ja nur mit Regen- 
wafjer benegt wurde. Daher beobad- 
ten wir eine derartige Wunderberhei- 
lung jehr jelten. Die Erfahrung lehrt, 
daß eine foldhe nur dann möglich ift, 
wenn no ein, wenn auch nur gerin- 
ger Teil des Baſtgewebes ftehen geblie- 
ben ift. 

In den meilten Fällen finden wir da- 
gegen, daß die Verheilung durch Ueber- 
wallung ftattfinden muß, indem rings 
um den Rand der Wunde von ber 
lebendigen Kambiumsſchichte aus ein 
Wulſt fi bildet, der nad außen aus 
Rinde und Baft, innerli aus Holz be- 
fteht. Dieſe Wülfte breiten fich immer 
mehr aus, bis fie ſchließlich die ganze 
Wundfläche bededt haben. Dieſe voll» 
fländige Meberwallung einer Wunde 
nimmt natürlich längere oder kürzere 
Zeit in Anſpruch, je nachdem die Wund- 
fläche größer oder kleiner ift. Kleinere 
Wunden können ſchon im Verlaufe 
weniger Tage volllommen überwach— 
fen, während größere oft felbjt mehrere 
Jahre hierzu in Anfpruch nehmen. 

Geht der Heilungsprozeß nicht ſchnell 
vor ſich, jo daß die Wundfläche längere 
Zeit dem Einfluffe der Luft ausgejegt 
bleibt, jo wird das Holz zunächſt trof- 
ten und dunkler. Es nimmt die Be- 
Ihaffenheit des toten Holzes an und 
gebt allmählig in Fäulnis über, wenn 
diejed nicht durch künſtliche Maßregeln 
verhindert wird. Dieſes legtere kann 
geicheben durch ſolche Mittel, die er- 
baltend auf das Holz wirken, wie Harz 
oder Teer. 

Der Teer kann ohne Bedenten bei 
allen größeren und befonders bei ſolchen 
Wunden angewendet werden, die durch 
das Abfägen von Neften entitanden find. 
Die günftigfte Zeit für feine Anwen⸗ 
dung und demnad für das Auspugen 
der Obftbäume ift der Herbft und Win- 
ter, denn der Teer dringt dann jofort 
in alle geöffneten Zeile des Holzkör— 
pers ein. Er tötet diefe zwar, ſchützt 
fie und die darunter liegenden gefunden 
Teile aber auch vor Zerfegung. Im 
Brühjahre und im Sommer dringt der 
Teer, des mächtig nad) oben ſtrebenden 
Saftes wegen, nit nur nicht in die 
Schnittfläche ein, fondern er haftet äu- 
Berlih auch nur ſchlecht und erzeugt ei- 
nen mangelhaften Verſchluß. 

Bei allen Eleineren Wunden, die vor—⸗ 
ausfichtlich im Verlaufe einiger Wochen 


find, ift weder ein Bededen mit Teer 
noch mit Baumwachs notwendig, weil 
eine Zerfegung des Holzes bis zum 
Eintritte der vollftändigen Uebermwal- 
tung nicht flattfindet. Hier kann aljo 
redht gut ſowohl der Arbeitsaufwand, 
als aud) das Material zum Bededen der 
Wunden geipart werden. Beweiſe da= 
für finden wir in vielen großen Baum— 
fhulen, wo im Sommer und Herbfte 
durch das Entfernen von Seitenziwei- 
gen entftehende Wunden in feiner Weile 
mit irgend einem ſchützenden Material 
gededt werden. Trogdem werden fehr 
ſchöne, glattrinde und gefunde Bäume 
erzielt. 

Bei gefunden, kräftigen Pflanzen mit 
lebhaften Wahstume kann das Be- 
deden der Wunden eher unterlafjen 
werden, als bei ſchwachwachſenden und 
kränklichen. Dasſelbe ift der Fall, 
wenn die VBerwundung jehr frühzeitig 
im Jahre flattfindet, zu einer Zeit, in 
der das Wachstum der Pflanze über: 
haupt in der lebhafteiten Bewegung 
fih befindet. Daher find aud Hagel- 
Ihädigungen im Mai und Juni weit- 
aus nicht fo bedenklich als fpäterhin. 
Es können folde Wunden, wenn fie 
nicht übermäßig groß find und voraus 
fihtlich bis im Herbſt überwachſen wer— 
den, unbedenklich ohne Baumwachsdecke 
bleiben. Beweiſe für diefe Thatſache 
bat man im Laufe des vergangenen 
Jahres auf einer hieſigen Verſuchsſta— 
tion zur Genüge gefammelt. Ende Mai 
entlud fi über der Baumſchule der 
Station ein fehr ſtarker Hagelichlag, 
der teilweife Eisftüde in der Größe von 
einer Wallnuß mit fi führte. Derjelbe 
richtete in der betreffenden Gegend gro- 
ben Schaden an. Verſuchsweiſe ſchnitt 
man nun einen Teil der an den Bäu— 
men entjtandenen Wunden aus und 
bededte fie mit Baummwads und Baum- 
mörtel. An einem anderen Zeile machte 
man hingegen gar nichts. Diejen über- 
ließ man ſich ſelbſt. 

Hier muß ih noch einſchaltend be- 
merken, dab eine gleichzeitige Ver— 
wachſung auf der ganzen Wundfläche, 
wenn diefelbe durch Hagelſchlag verur- 
fat wurde, unmöglich ift. Durch den 
quetſchenden Schlag auf die Rinde wird 
nicht allein legtere, jondern aud die 
zwifchen Rinde und Holz liegende Kam- 
biumsſchicht beihädigt. Es dringt jo- 
fort Wafler in die Wunde und diejes 
tötet, wie wir jhon oben geſehen ha— 
ben, das ſehr empfindlide Kambium. 
Es kann alfo nur eine Verwachſung 
vom Rande der Wundfläche aus durch 
Vorſchiebung von Meberwallungsrän- 
bern ftattfinden. 


Die angeltellten Berfuche haben nun 
ergeben, daß das Bededen der Wun— 
den mit Baumwachs oder Baummörtel 
durchaus feinen die Ueberwallung för— 
dernden Einfluß ausübte. Nur davon 
tonnte im vorliegenden Falle die Rede 
fein, weil die Möglichkeit, ja Sicher- 
heit vorhanden war, daß die Weber- 
wachſung jo raſch vor fi) gehen mußte, 
daß bis zur Vollendung derjelben eine 
Zeriegung des bloßgelegten Holzkör- 
pers nicht ftattfinden konnte. Und in 
der That waren aud bis Ende Auguft 
alle Wunden, ob bededt oder unbededt, 
fo gut verwachſen, daß ein nennens— 
werter Unterfchied zu Gunjten oder Uns 
gunften des einen oder anderen Ver— 
fahrens nicht feftgeftellt werden konnte. 
Nur ein befonderer Fall ſei hier er- 
wähnt, der mir der Beadhtung wert er- 
ſcheint. Wo unvorfichtigerweife, und 
dieſes ift fehr leiht möglid, Baum: 
wachs au auf die Wundränder und 
die darum liegenden Rindenpartien 
fam, da mwurde die Ausdehnung des 
Ueberwallungsgemwebes bis zu einem 
gewifien Grade durch das zäh darauf 
haftende Baumwachs gehemmt. Die 
Verwachſung ging etwas langjamer als 
fonft vor fid. 

Es geht nun aus diefen Beobachtun—⸗ 





oder Monate vollftändig überwachſen 


gen hervor, daß bei allen kleineren 





Wunden, die vorausfitlich in kurzer 
Zeit überwachſen können, ein Bededen 
mit Baumwachs oder Baummörtel 
nicht notwendig ift, weil eine Zeriet- 
zung des Holzlörpers in der kurzen 
Zeit nit ftattfinden kann, und weil 
das Dedmaterial keinen fonftigen, etwa 
die Ueberwallung fördenden Einfluß 
ausübt. 





Einige wichtige Punkte im Silo-Bau. 





Wenn man ein Silo baut, jo find 
einige Punkte dabei von hauptſächlicher 
Wichtigkeit, die durchaus nicht außer 
acht gelaflen werden dürfen. Die Ein- 
fafjungswände des Silo müfjen unbe- 
dingt Iuftdicht fein und ebenſo auch der 
Boden, die eintretende Luft bon den 
Seiten bildet die Urſache, daß das ein- 
gelegte Futter verdirbt, wenn aud 
vielleicht nicht durchgängig, jo doch 
aber ein gut Teil an den Wänden ent- 
lang. Bon oben her ift die Luft weni- 
ger imftande einzubringen, dad grüne 
Yutter lagert fi infolge der eigenen 
Schwere äußerft feit, jo daß ein Ber- 
derben desjelben höchſtens nur an der 
Oberfläche etwas ftattfinden kann. 

Je feiter das eingelegte Futter la— 
gert, um fo befier hält es ih. Aus 
diefem Grunde hauptſächlich jollte das 
Silo fo tief als möglich errichtet wer- 
den. Es ift Elar, daß die größere Tiefe 
ein feitere® Lagern bes Futters be— 
dingt, weil der Drud ftärker ift und 
folglih wird die Luft beſſer ausge— 
ſchloſſen und das Futter bleibt befier 
erhalten. Alle Erfahrung zeigt, daß in 
den mehr tiefen Silos das Futter fi 
durchſchnittlich viel befjer erhält als in 
weniger tiefen und als Urſache dafür 
fann nur die feitere Lagerung angeſe— 
ben werden. 

Bei dem Berfüttern des eingelegten 
Sauerfutterd wird dieſes immer bon 
oben ab genommen; ift nun das Silo 
tief und ſchmal, fo ift die Fläche, Die 
nad) jedesmaliger Abnahme einer Yut- 
terlage der Einwirkung der Luft zur 
Verfügung geftellt wird, bedeutend 
Hleiner und weniger Futter fann durch 
die Berührung mit der Luft verderben 
oder doch mehr oder weniger nadhteilig 
beeinflußt werden. 

Die Wände des Silo müſſen fo ftart 
gebaut fein, daß fie um nichts ſeitlich 
nachgeben und mehr oder weniger aus» 
bauchen können. Der Drud des grünen 
Futters den Wänden zu ift in einem 
mehr tiefen Silo immer ſehr groß, we- 
nigftens fo lange bis die Mafje fi 
vollftändig geſetzt hat und zur Ruhe 
gefommen ift; ein Nachgeben der 
Mände ift deshalb nicht ausgeichlofien, 
wenn dieſe nicht äußerſt ftandfeft ge— 
baut find, und merden die Einfaf- 
fungswände aud nur um ein Gerin« 
ges nad außen gedrängt oder ftellen- 
weiſe ausgebaut, fo entftehen dadurch 
Heine Deffnungen und Riſſe, dur 
melde die Luft eindringt und das 
Butter verderben fann. — Die Wände 
müſſen auch durchaus glatt fein; ift 
diefes nicht der Fall und zeigen die 
Wände nur geringe Abjäge oder Wel- 
lungen, fo fegt fi das Futter den 
Münden entlang nicht fo ſchnell als in 
der Mitte, es kommt auch loderer zu 
liegen und Hohlräume können entite- 
ben; die Folge davon if, daß Luft 
eindringen und ein Berderben des 
Futters herbeiführen fann. Das runde 
Silo Hat entſchieden einige Vorzüge 
über dem vieredigen, das Futter ſetzt 
fh in ihm viel gleihmäßiger und es 
bietet au) mehr Raum. 

Es ift nicht gerade notwendig, daß 
ein Silo ein fo recht koftipieliger Bau 
werden muß, aber etwas Sorgfalt 
follte do auf den Unterbau verwandt 
werden. Man kann natürlid den Un» 
terbau einfach in der Weile berftellen, 
dab man Solzwellen in den Grund 
fentt, tief genug um die Luft auszu- 
fließen, aber dauerhaft ift die Sache 





nicht, das Holz wird bald verfaulen 
und zuguterlegt kommt die Gefchichte 
teuerer zu ftehen als wenn man gleich 
ein gutes, baltbares Yundament legt. 
Es ift deshalb gewöhnlich immer bej- 
fer, man läßt es fi) etwas Mühe mit 
dem Fundament foften, das heißt man 
errichtet eine Steinmauer, die bis über 
den Boden herauflommt, je nachdem 
auch bis zu fünf und at Fuß und auf 
diefe legt man dann die Schwellen. 
Diefe werden in ihrer Lage durch in 
gewiflen Zwiſchenräumen in die Mauer 
eingelafjene Bolzen feitgehalten. Das 
weitere wird dann im Yramebau aus- 
geführt, die Stärke der Ständer und 
wie nabe ſolche zu ftehen kommen, rich- 
tet fi dann danad) wie groß das Silo 
gebaut wird und wie body noch über 
der Yundamentmauer. 

Der Drud auf die Wände des Silo 
wird in dem Verhältnis um fo ſtärker 
fein, je höher und weiter der Bau aus— 
geführt wird und folglih muß dem- 
entipredend auch den Wänden eine 
größere Widerftandstraft gegeben wer- 
den, das meint, je höher und größer 
das Silo gebaut wird, defto ſtärker 
müflen die Wände errichtet werden. 
Ständer von zwei bei ſechs Zoll wer- 
den häufig benußt und dieſe fommen 
18 Zoll von einander zu ftehen; die 
Ständer müflen gut vernagelt und 
haltbar abgeftügt werden. 

Die innere Verkleidung der Wände 
geiieht dann zuerft mit rohen Zoll» 
brettern, dann Zeerpapier und über 
diefes dann nochmals gefugte und auf 
der Innenſeite gehobelte Bretter. Bes 
findet fih das Silo innerhalb eines 
Gebäudes, jo mag es ganz von dem 
Gharalter des Klimas abhängen, ob 
es an der äußeren Seite ebenfall3 eine 
Berlleidung nötig hat. Wird e3 we— 
gen Kälte nötig, jo fann man Zeerpa- 
pier an die Ständer nageln und über 
dieſes dann eine Lage Bretter. 





Angora⸗Ziegenzucht. 





Die Angora-Ziegenzucht findet immer 
mehr Freunde unter den Farmern und 
zwar nicht nur wegen des Gewinns, der 
in dieſer Zucht ſteckt, ſondern auch we 
gen der beſonderen Eignung der Ziegen, 
Land, das mit Geſtrüpp bewachſen iſt, 
von demſelben zu reinigen. Die Ziegen 
ſind ſehr genügſam, ſie finden dort noch 
Futter und ſtehen ſich gut dabei, wo 
Kühe verhungern würden. Die Milch 
der Ziegen hat auch noch den Vorteil, 
daß fie nicht Krankheiten überträgt, 
wie 3. B. die Tuberkuloſe, die befannt- 
fi dur Kuhmilch übertragen werden 
fann und zwar deshalb nicht, meil die 
Biegen an diefer Krankheit nicht leiden, 
wie fie überhaupt weniger Krankheiten 
ausgeſetzt find wie die Kühe. 

Hierzulande werden Angora = Ziegen 
in allen Staaten gezogen, freilich nicht 
überall in der Menge, wie in den Süd- 
und Siüdmwelt - Staaten. Die Haupt» 
maſſe der Ziegen wird wohl in Texas 
und California gezogen, aber aud in 
Dregon und in New Mexiko werden 
viele gezogen. Es follen in den Staa- 
ten über 500,000 Angora = Ziegen ges 
halten werden. Der Profit ift entſchie⸗ 
den größer, wo die Ziegen den größten 
Teil des Jahres im freien gehalten 
werden können, als dort, wo fie im 
Winter in Ställen gehalten und gefüt- 
tert werden müſſen, wie 3. B. in Minn. 
und Wis. Ein Züchter in Minn. be= 
bauptet, daß er mit Gewinn die Zie- 
genzucht betreibt, und daß er bon einer 
Ziege zwei Junge im Jahre befommt. 
Die Haare, Mohair, der Ziegen, die 
auf dem Markte den dreifachen Preis 
der Schafwolle bringen, jcheinen aber 
im Norden nicht fo gut zu wachſen wie 
in den Süpdftaaten und aud) ihre Qua— 
lität nicht jo gut zu fein. Ich kann das 
aus eigener Erfahrung beftätigen. Ich 
ließ die Ziegen, die ih im legten Herbft 


fandte eine Probe des Mohair nad 
Chicago, an einen Wollhändler, und 
erſuchte um Preisangabe. Die Ant» 
wort, die ich erhielt, lautete: Die Wolle 
ift kurz und die Qualität nicht befon- 
ders, der Wert 10 Gents per Pfund. 
Da der Ertrag per Stüd im Jahre 
vier bis ſechs Pfund fein foll, fo wäre 
alfo der Ertrag von Mohair 50 Eents. 
Würden die Ziegen im Winter nichts 
foften, fo wäre, wenn man hinzu red)» 
net, daß die Ziegen zwei Junge im 
Jahre bringen, der Gewinn kein fo 
leiter, denn die Jungen find 
mit ſechs Monaten auch $4 bis #5 
per Städ wert. Wenn man aber nit 
genug Yutter für die Ziegen im Winter 
bat und das Heu mit $12 bis $16 per 
Tonne bezahlen muß, fo ift der Gewinn 
null. Es ift ja ridtig, daß die Ziegen 
mit geringem Futter borlieb nehmen, 
aber wenn man das Futter nicht jelbft 
jammelt, fondern für das Sammeln 
auch nod) bezahlen muß, fo ift der Ge» 
winn aud gleich null. 

Auf Waldland, wie es im Norden 
von Wis, und in anderen Staaten noch 
zu Zaufenden von Acres zu finden ift, 
foften die Ziegen den ganzen Sommer, 
bon Mitte April bis Ende Oktober 
nichts, man muß fie aber fünf Monate 
im Stalle füttern. Man braudt ihnen 
nicht ausſchließlich Heu zu geben, fie 
frefien auch getrodnetes Laub ſehr 
gerne, junge Zweige, die man im Früh— 
jahr geſchnitten bat, ferner alle Arten 
bon Gemüfe, Rüben, Kartoffeln und 
dgl. An Heu brauden die Ziegen, 
wenn fie jonft nichts befommen, unge» 
fähr vier Pfund im Tage. Man muß 
ihnen aber neben dem Heu auch nod 
Hafer, Mais oder Gerfte in Schrotform 
geben, fie geben dann mehr Mild. 

Da die Ziegenmild, wie jhon früher 
erwähnt, ſehr reih und gut ift, fo 
würde id Yarmern, die mit vielen flin- 
dern gelegnet find, anraten, fi eine 
oder zwei Ziegen zu halten, denn für 
Kinder ift gerade die Ziegenmilch aus— 
gezeihnet. Die durchſchnittliche Zu— 
ſammenſetzung diefer Mil ift: Waſ— 
fer 82.21, Yett 7.30, feſte Beftanbdteile 
9.49. Zur Butterbereitung eignet ſich 
diefe Milch nicht jo gut, aber zur Käſe— 
bereitung wird fie ſchon fehr lange ver» 
wendet und ein ausgezeichneter Käſe er⸗ 
zeugt. Die meifte Mil geben die 
Ziegen im Alter von drei bis ſechs Jah— 
en. Durchſchnittlich geben die Ziegen 
im Tage drei bis vier Pints Mil, es 
giebt aber auch jehr gute Milchziegen, 
die bis zu drei Quarts Mil im Tage 
geben. 

Die Ziegen werden im Frühjahr zum 
Bock gelaffen, die Zeit hängt von dem 
Wetter ab und ift früher in den Süd- 
als in den Nordftaaten. Früher als 
im Alter von 18 Monaten foll man fie 
nicht zulaſſen, obwohl mande ſchon 
mit einem Jahr belegt werden. Die 
Ziege trägt 21 Wochen. Das Yunge 
läßt man entweder an der Mutter durch 
zwei bis drei Monate ſaugen oder giebt 
ihm nad ſechs Wochen Kuhmild oder 
abgerahmie Mil, der Leinfamenmehl 
beigemijcht wird. 





Zur Herftellung guter Geſchirrſchmiere 
wird folgende Miſchung empfohlen: 
Dean lafje drei Zeile Fiſchthran und 
einen Zeil gelbe Wachs an gelindem 
Teuer zergeben, rühre fleißig um und 
ftelle e$ aladann kalt. Das Wachs wird 
jet Heine Klümpchen bilden und den 
Fiſchthran in fid aufnehmen. Iſt die 
Mafie ganz kalt, fo Inete man fie tüch— 
tig, bis feine Klümpchen mehr vorhan—⸗ 
den find. Bor dem Schmieren waſche 
man das Geſchirr fauber ab, womöglich 
mit warmem Wafler, daß die Poren 
des Leders fich erweitern. Sobald das 
Geihirr lufttrocken, reibe man die 


Schmiere ein, dad Wachs wird die Po— 
ren ſchließen und einen guten Schuß 





faufte, dieſes Frühjahr ſcheren und 


gegen Schmug und Wafler bilden. 
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Beitereignille. 





Bon den Philippinen. 

Manila, 30. Zuli.—BDie Infular- 
Regierung hat eine Erfparnis von 
$250,000 erzielt, indem fie die Stein- 
brüche zu Mariveles in der Provinz 
Bataan für Regierungseigentum er— 
Härte und denfelben das Material für 
die Hafenbauten entnimmt. Eine 
ſpaniſche Geſellſchaft nahm bisher das 
Eigentumsrecht für ſich in Anſpruch. 


Manila, 30. Juli. — Eine 34 
Köpfe ſtarke Inſurgententruppe, deren 
Mitglieder zum Zeil mit Büchſen be— 
waffnet waren, wurde in der Provinz 
Batangas vom 1. Kavallerie-Regiment 
gefangen genommen. 

Manila, 30. Juli. — Kapt. 
Stafford meldet aus Santa Cruz, 
Provinz Laguna, daß die gejtohlene 
Zahlmeifters =» Kafjette miedererlangt 
wurde, und daß anjcheinend vom In— 
halt nichts fehlt. 

Manila, 30. Juli. — Rapitän 
Stafford, aus Eanta Cruz, Provinz 
Laguna, berichtet, daß die geftohlene 
Lifte Löhnungsgelder, vollftändig un— 
berührt wiedergefunden wurde. 





Afrika. 

Nem ort, 30. Juli. Frl. Ka— 
tbarina D. Elwas, die Nichte des 
Gouverneurs der Bermudas » Ynieln, 
bat Briefe hierhergefandt, die fich jet 
in den Händen des Herrn Robert 8. 
Roofevelt befinden, in melden die 
große Bedürftigkeit der hierhergefand- 
ten Buren-Gefangenen lebhaft geſchil— 
dert wird. „Die Buren,” fchreibt die 
Dame u. a., „find vollftändig obne 
Geld und ohne Beihäftigung. Es iſt 
bier ein Verein gegründet, um ihnen 
zu belfen und für fie irgend melde 
Erholung zu ſchaffen.“ Die Dame ift 
Sekretärin des Bereind und beabſich— 
tigt, durch den Verkauf der Spielja- 
chen, melde von den Buren =» Gefange- 
nen angefertigt find, den 3000 Gefan- 
genen kleine Erleichterungen ihrer Lage 
verihhaffen zu können. Auf den Ber- 
mudas-Inſeln fei aber ein folder 
Markt nit zu finden. Die Dame 
möchte deshalb die in den Ber. Staaten 
für die Buren bewiefene Sympathie in 
Anſpruch nehmen. 


Durban, Natal, 30. Juli. — 
Heute trafen bier nähere Mitteilun- 
gen über ein Gefecht zwiſchen einer 
britifhen Kolonne und einem Buren- 
tommando ein, dad nahe Nauta am 
28. Zuli ftattfand, und das man an- 
fangs für ein Kleines Scharmüßel ge: 
halten hatte. In diefem wurden fünf 
Briten, darunter Major Edwards, 
getötet, und hätten die Buren beinahe 
ein Geſchütz von der 67. Feldbatterie 
erbeutet. Vierhundert Buren griffen 
wiederholt die Briten an und nahmen 
ihnen das Gejhüg weg. Die Briten 
eroberten e3 aber wieder. 


London, 30. Zuli. — Das Friegd- 
minifterium empfing folgende Depeſche 
bon Lord Kitchener: 

„General F. W. Kitchener brachte, 
nachdem er Viljoens Kommando lange 
verfolgt hatte, dieſes endlich zum Ste— 
hen, und ein harter Kampf folgte. 
Wir eroberten ein Maſchinengeſchütz 
und 22 Wagen, und machten 32 Ge— 
fangene. Von den Briten wurden 5 
verwundet.” 


London, 30. Juli. — Hier wird 
behauptet, daß Lord Milner fofort 
nad feiner Rückkehr nad Afrika eine 
Konferenz mit Kitchener haben werde, 
und daß die Folge ein vollftändiger 
Wechſel der bisherigen Politik fein 
werde. Bor allem werde in den Gold» 
bergwerten des Rand die Arbeit in gro= 
Bem Umfange wieder aufgenommen 
werden. Dr. Jameſon meint, daß 


babe, als man ſich geweigert habe, die 
englifhen Bergleute nah HYohannes- 
burg zurüdtommen zu lafien. Sobald 
die Bergwerke wieder in Betrieb gejegt 
feien, würden die Buren wieder ihre 
Arbeit auf den Yarmen beginnen und 
ihre Erzeugnifie auf den Markt von 
Johannesburg bringen. Aud die Fort: 
fegung des Krieges würde den mora=- 
lifhen Erfolg der Wiederaufnahme der 
Arbeit in den Goldbergwerten nicht be= 
einträdtigen. Allmähli werde dann 
aud der Guerillafrieg aufhören. Wie 
Jameſon denken viele ſüdafrikaniſche 
Minenintereſſenten. 


London, 2. Auguſt. — Eine vom 
5. Juli aus Standerton, Transvaal, 
abgeſandte und vom Cenſor zurückge— 
haltene Depeſche ift jüngft hier einge— 
troffen. Sie lautet folgendermaßen: 

„Lord Kitchener traf laut Verabre— 
dung vor einigen Tagen nahe Plat 
Rand mit Louis Botha und ſeinem 
Sekretär zuſammen. Sie brachten 
Krügers Antwort auf Bothas Ueber— 
gabe-Vorſchlag, die folgendermaßen 
lautete: 

„Botha, Dewet, Delarey und Steijn: 
Sekt den Kampf meiter fort. Hilfe 
wird, wenn benötigt, geſandt werden. 
Borläufig genug.” 


2ondon, 2. Auguft. — Um bie 
Welt darauf vorzubereiten, daß die 
britifche Regierung von jet an den im 
Felde ftehenden Buren, wenn fie in 
ihre Hände fallen, feinen Bardon mehr 
geben, fondern fie erſchießen laſſen will, 
weil die jebt im Felde ftehenden Gu— 
erillahaufen nit als kriegführende 
Macht anzuertennen feien, erhebt jetzt 
die britiihe Prefle auf das Signal 
und auf der ganzen Linie ein betäu- 
bendes Geheul über „Boer atrocities“. 
Die Zeitungen der Jingos verlangen 
wieder ſcharfe Maßregeln. Die Buren 
hätten durch die Erfchießung der Neger 
ihr Recht verwirkt, als Eriegführende 
Partei angejehen zu werden. Die Mi- 
litärbehörden zeigen aber eine unange— 
brachte Schwäche gegenüber den über- 
leyten Mordthaten. An Grund und 
Boden wird die unerträgliche Milde 
Kithenerd (des berüchtigten Schläch— 
ters don Omdurman) verurteilt. Es 
fei endli an der Zeit, daß er beweiſe, 
daß die „loyalen* Yarbigen auf den 
Schuß der Briten rechnen könnten. 





Türfei, 

KRonftantinopel, 31. Juli. — 
Die Aufregung unter den Albanejen 
wird immer größer. Die Lage der 
Chriſten foll ernftlich bedroht fein. Die 
fremden Botſchafter haben zu wieder. 
holten Malen die Pforte aufgefordert, 
das Leben und Eigentum der Chriften 
zu ſchützen. 


Konftantinopel, 31. Juli. — 
Cherif Safda Paſcha, welcher kürzlich 
in ſeinem Hauſe mit 26 anweſenden 
Gäſten unter der Anklage der Ver— 
ſchwörung gegen den Sultan verhaftet 
worden war, wurde heute ſamt 13 an— 
deren Mujelmännern in die VBerban- 
nung geſchickt. 





Großbritannien. 

London, 1. Auguft. — In feiner 
Rede für die Lord Roberts zu bemilli- 
gende Ehrengabe von $500,000 mies 
Balfour auf die ſchlimme Lage der 
Briten in Afrila nad den Niederlagen 
bei Eolenfo und Magersfontein hin. 
Nur die kühne und neuartige Strate- 
gie Roberts’ habe Kimberley und La- 
dyſmith gerettet. Sein Mari auf 
Bloemfontein dur ein wüſtes Land 
und fein Marſch auf Pretoria mit der 
Hälfte der Armee ımd einer. mangel- 
baften Verproviantierung, die nur für 
34 Tag ausgereicht habe, feien un- 
übertroffene Meifterftüde.. Roberts’ 
Mut und ftrategifches Geſchick hätte 





man einen großen Fehler begangen 


das Reich gerettet. Infolge diefer 





Darftellung fühlte fi der Führer der 
Dppofition veranlaßt, den Regierung3- 
antrag zu unterftüßen. 

Das Oberhaus nahm einftimmig die 
Empfehlung des Königs Eduard an, 
dem Lord Roberts in Anerkennung fei- 
ner ausgezeichneten Berdienfte im ſüd— 
afritanifchen Kriege 100,000 Lfir. zum 
Geſchenk zu maden. 

Nach kurzer Krankheit ift heute mor- 
gen die Frau des Kriegsminiſters Bro- 
drid geftorben. 

Es wird behauptet, daß das Schiff 
„Discovery“, meldes von den Eaft 
India Dods demnächſt nad dem Süd 
pol abgehen wird, dad am beiten für 
eine rein wiſſenſchaftliche Miffion aus— 
gerüftete Schiff it. Zugleich geht eine 
vorzüglich ausgeräftete deutſche Expe— 
dition ab. Beide werden zufammen- 
wirken. Der Zmwed der Erpedition it 
nidt, den Süpdpol zu entdeden, fon« 
dern miljenichaftlide Unterfuhungen 
borzunehmen. 


2ondon, 1. Auguft. — Lord it: 
chener jandte folgende Depeihe aus 
Pretoria: 

„rend berichtet, daß er von Frit- 
jinger (einem Buren-Rommandeur) 
einen Brief erhielt, in welchem dieſer 
feine Abfiht kundgiebt, alle in briti- 
Ihen Dienften ftehende Eingeborene, 
Bewaffnete und Unbemwaffnete, zu er- 
ſchießen. Biele Fälle faltblütiger Er: 
mordung bon Eingeborenen in der 
Kap⸗Kolonie find in legter Zeit ge 
meldet worden.“ 

Eine andere Depeihe Lord Kitche— 
ner3, ebenfalld aus Pretoria, jagt: 

„Am 28. Juli folgten eine aus 20 
Deomen beftehende DOffizierspatrouille 
und einige eingeborene Kundſchafter 
zwei Wagen und einigen Buren 15 
Meilen von der Bahn am Doorn Fluß 
in der Orange River Kolonie, und 
wurde ihnen dann von 200 Buren der 
Küdzug abgeſchnitten. Nachdem fie fi 
in einem Gebäude lange verteidigt hat- 
ten, ergaben fie fih, da ihnen die Mu— 
nition ausgegangen war. Drei Veo- 
mon waren verwundet. Nad der Ue— 
bergabe befablen die Buren den einge- 
borenen Kundjchaftern, ihre Hände 
emporzubeben und erſchoſſen fie dann 
falten Blutes. Dann erſchoſſen fie ei— 
nen berwundeten Veoman, während 
die übrigen wieder in Freiheit gelebt 
wurden. Die Buren gaben ald Grund 
für die Erjhießung des Peoman an, 
daß fie glaubten, er fei ein Kapländer. 
Es wurden beſchworene Zeugenausfa- 
gen über diefen Mord aufgenommen. 


London, den 1. Auguft. — Der 
Kampf zwiſchen dem Kriegs: Minijteri- 
um und der „Daily Mail” endete 
heute mit einem Siege für die Zei- 
tung. Das Friegs-Minifterium hatte 
der „Daily Mail“ nicht nur alle ſüd— 
afrifanifhen Berluftliften und amtli- 
hen Neuigkeiten entzogen, ſondern aud 
den verſchiedenen Neuigkeitsagenturen 
verboten, der „Daily Mail” irgend 
melde aus dem Friegs-Minifterium 
erhaltene Ynformationen zu liefern. 
Daraufhin verklagte die „Daily Mail” 
die Neuigfeit3-Agenturen auf Grund 
ihres Kontrakts, der es ihnen zur 
Pflicht macht, ihr die Neuigkeiten zu 
liefern. Das Kriegs-Minifterium bielt 
darauf die Bulletins bis kurz bevor die 
Morgenzeitungen zur Prefie zurüd gin- 
gen. Dies bradte die Provinzialzei- 
tungen in Harniſch und das Kriegs— 
Departement mußte jchließlich kapitu— 
lieren und den Boycott gegen die 
„Daily Mail” aufheben. 

Das Erperiment der Knebelung der 
Prefle zu einer Zeit, wo die Regierung 
nicht jehr populär ift und einen Angriff 
feitens der öffentliden Meinung ſchwer 
ertragen Tann, hat eine ſcharfe und bit- 
tere Kritik der Zeitungen aller Klaſſen 
hervorgerufen. Der Tod der Gattin 
des Kriegs-Miniſters Brodrid ver- 
hindert allerdings eine journaliftiiche 





Feier feiner Niederlage aber viel in- 
nerliche Freude hat fie doch hervorge— 
rufen. 


London, 1. Augufl. — „Herr 
Krueger wird,“ fo jagt der Brüfjeler 
Korrefpondent der „Daily Mail‘‘, 
„‚auf feiner Amerita-Reife die Städte 
New York, Philadelphia, Boften, Waſh— 
ington und Chicago beſuchen. Es 
werden bereitö Unterhandlungen wegen 
feines Empfanges durd den Präfiden- 
ten MeKinley gepflogen.“ 





Spanien. 


Madrid, 2. Auguſt. — Leutnant 
Enrique Capriles, der frühere Gouver⸗ 
neur von Santiago auf Cuba, welcher 
fi während der Schladt bei Santiago 
mit der Stadtlafje und dem Gemeinde- 
archiv an Bord der „Bizcaya“ befand, 
ließ fi heute über den Anteil der 
„Brooklyn“ an dem Kampfe jo aus: 

„Ich befand mid) auf der Brüde der 
„Bizcaya” und beobachtete den Kampf. 
Ich konnte die Bewegungen der „Broof- 
lyn“ fehr gut beobadten. Es ift lä- 
herlich, zu behaupten, daß die „Broof- 
lyn“ von uns zu weit abhielt oder aus 
dem Sampfe mwegblieb. Die „Broof- 
Iyn“ befand ſich mit unfern drei Schif— 
fen im Kampfe, da kann von Feigheit 
feine Rede fein. Augenzeugen des 
Kampfes fterben raſch weg, es ift des— 
halb befier, jegt die Frage Klar zu ftel- 
len, da noch genug Augenzeugen am 
Leben find.” 





Rußland. 

St. Beterdburg, 2. Auguft. — 
Graf Gaffini, der ruſſiſche Botſchafter 
für die Vereinigten Staaten, der fürz- 
lid bier eintraf, wird am nächſten 
Mittwoch vom Zaren in Audienz em—⸗ 
pfangen werden. Der Botſchafter wird 
mehrere Wochen hier bleiben, zwei Wo— 
hen fih in Marienbad aufhalten und 
dann Über Paris auf feinen Poften zu- 
rückkehren. Er hat bis jet den Finanz: 
minifter De Witte noch nicht geſprochen 
und es ift auch nicht anzunehmen, daß 
feine Gegenwart in St. Beteröburg die 
Situation betreffs der Zuderzölle ir- 
gendwie ändern wird. Es verlautet, 
daß der Botſchafter außer Stande ift, 
die Frage zu beantworten, ob Rußland 
eine für Rußland ungünftige Entſchei— 
dung des amer. Oberbundesgerichts 
anerfennen wird. In verſchiedenen 
Kreifen ift man der Anſicht, daß die 
einzige Hoffnung für einen Ausgleich 
im Abſchluß eines neuen Handeläver- 
trage3 liege. 


Anm. — Unfere großen Herrn 
Zöllner und — fonfligen Eugen Leute 
ſcheinen höchſt erftaunt darüber zu fein, 
daß Rußland den Grundfag: „Wie du 
mir, fo id) dir,“ auch ſchon kennt. 





Deutſchland. 

Hamburg, 4. Augufl.—Die Kai— 
ſerin, der Kronprinz Friedrich Wilhelm 
und die Prinzen Eitel-Fritz und Auguſt 
Wilhelm trafen ſpät heute abend in 
Gronberg ein, wo die Kaiferin Friedrich 
[wer frank darniederliegt. ferner ka— 
men folgende Fürftlichleiten an: Prinz 
Adolph von Schaumburg-Lippe, Brinz 
und Prinzeſſin Friedrich Karl von Hef- 
fen und der Kronprinz und die Fron- 
prinzeffin von Griedenland. Der 
Kaiſer ift bis jegt nicht in Gronberg 
eingetroffen, er wird morgen früh um 
drei Uhr erwartet. Profeſſor Renvers, 
der Spezialift, telegraphierte heute dem 
Kaiſer, fo ſchnell als möglich zu kom— 
men. Das folgende Bulletin über den 
Zuftand der hohen Patientin wurde 
beute nachmittag ausgegeben: 

„Die äußere Krankheit, an der Ihre 
Majeftät leidet, und die von Jahr zu 
Jahr langfam zunahm, bat während 
der legten Woche die inneren Organe 
ergriffen. Ihrer Majeftät Kräfte neh— 


gende Nahrung zu nehmen, reißend 
ſchnell ab. Sie ift bei Befinnung und 
bat zur Zeit feine Schmerzen. 
Renver3. Spielhagen.” 





China. 

Peking, 4. Auguſt. — Amerita- 
ner und Europäer behaupten, daß das 
Benehmen der Pekinger Bevölkerung 
von Tag zu Tag unfreundlicher wird 
und nach dem Abmarſch der Truppen der 
Verbündeten aus Peking die Chineſen 
wieder zu ihrer alten Gewohnheit der 
Verſpottung und Beſchimpfung der 
Fremden in den Straßen zurückkeh— 
ren. 

Die zur Berteidigung der Gefandt- 
ſchaften beftimmten Gebäude gehen ih— 
rer Vollendung entgegen. Sie befle- 
ben aus Badfteinmauern von 15 bis 
20 Fuß Höhe und drei bis vier Fuß 
Dide und find mit Schießpforten ver- 
fehen. Die Gefandten der Mächte ig«- 
norierten den ihnen von den Generälen 
vorgelegten Plan eines gleihmäßigen 
Berteidigungd = Syflems, und aus die— 
fem Grunde lafjen die Regierungen un= 
abhängig bon einander die Berteidi- 
gungswerlke aufbauen. 

Es ift die Politik der Gejandten, die 
Verteidigungswerke weniger auffallend 
zu maden, weil andernfalld diefe zur 
Aufreizung ftatt zur Verhütung von 
Yeindfeligfeiten führen würden. Die 
meiften Ingenieure empfehlen ftärkere 
Verteidigungswerke als die Gejandten 
gutheißen wollten. Major Edgar R. 
Robertfon vom 9. Bundes-Anfanterie- 
Regiment, der das amerifanifche Ge- 
fandtihafts- Kommando befehligt, pro— 
teftiert in einem Briefe an Herrn 
Rodhill gegen den verteidigungslofen 
Zuftand unſresGeſandtiſchaftsgebäudes, 
darauf hinmweifend, daß es einem An 
griff von vier Seiten ausgeſetzt ift. 
Herr Rodhill antwortete, daß es nicht 
die Abficht fei, eine Feftung zu erhal- 
ten, fondern nur eine Mauer zum 
Schuß unerwarteter Gewaltatte zu er« 
richten. Die Franzofen und Italiener 
find immer noch bier. Die Nichtaus- 
führung des Webereinfommens inner» 
halb zwei Wochen, öffentlihe Pläge 
aufzugeben und zu räumen, bereitet 
den Militärbehörden viel Unannehm- 
lichkeiten. Nur die deutſchen Kaſernen 
find fertig. Die der Franzoſen find 
faum begonnen worden. Die Solda- 
ten murren darüber, daß fie gezwun—⸗ 
gen werden, gute, bequeme Quartiere. 
aufzugeben und profiforifche Lager zu 
beziehen. 





Gefecht mit den Infurgenten. 

Manila, 31. Juli. — Der Leut- 
nant Groft vom 19. Infanterie: Regi- 
ment ftieß mit einem Kommando beritte= 
ner Kundſchafter auf einen 60 Mann 
ftarten Rebellentrupp. Sieben Inſur— 
genten wurden getötet und 13 gefan« 
gen genommen. Bon Leutnant Crofts 
Leuten murden zwei leicht verwundet. 





In London nimmt, nah einem 
Briefe an die „Times“, die ſchreckliche 
Frauentrunkenheit bedenklich zu. Im 
abgelaufenen Jahre wurden nicht we— 
niger als 10,685 Weiber wegen Trun- 
fenheit nad dem Gefängnis Holloway 
gebradht, darunter 3,311 Gewohnheits 
trinterinnen, als foldhe, die bereits 
mehr als ſechs Mal wegen Truntenheit 
beftraft worden waren. Die lüdenhafte 
Geſetzgebung brachte es mit fi, daß 
nur 70 von diefen Unglüdliden in 
Trinkerafylen untergebraht wurden 
konnten. 


Ein ſoeben erſchienener Erlaß des 
franzöfifhen Kultusminifters über an= 
tisaltoholiften Unterricht in den Schulen 
knüpft an frühere Verfügungen an und 
beftimmt, daß der anti⸗alkoholiſtiſche 
Unterricht nicht nebenſächlich, fondern 
gleihwertig mit der Grammatit und 





men, da fie außer Stande ift, genü- 


Arithmetit behandelt werden fol. Aus 
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Ber durch diefe regelmäßigen Stunden 
fol er in allen öffentlihen Lehranſtal⸗ 
ten durch Lektüre ſowie eingeſchobene 
Vorträge gefördert werden. 


Ein Provinzialverband zur Bekäm— 
pfung der Trunkſucht hat ſich in der 
Rheinprovinz gebildet und einen treff⸗ 
lich abgefaßten Aufruf erlaſſen. Den 
Thatſachen entſprechend wird in dem— 
ſelben betont, daß eine energiſchere Be- 
lämpfung nicht nur der roheften Yor- 
men des Spiritoſen-Mißbrauchs, fon- 
dern des ſchädlichen Gemohnheitstrin- 
tens aller Stände not thut. Die höbe- 
ren Volksklaſſen mäflen mit gutem 
Beilpiel vorangehen und ihre ſchlechten 
Trinkfitten aufgeben. An ihnen fei es 
aud, eine Veredelung der Gefelligteit 
in allen Ständen anzubahnen, auf die 
Geſetzgebung einzumirten und die Ver- 
waltungsbehörden bei ihrem Kampfe 
gegen ſchlechte Wirtſchaften und gemei- 
ne Bergnügungslofale zu unterftüßen. 
Die konftituierende Berfammlung des 
Berbandes ift für den 22. Oktober 
nad Köln einberufen. 





i Das Wetter. 
Waſhington, D. E., 30. Kult. 
— Im Slorngürtel regnete es heute 
viel weniger al3 während der vergan- 
genen 48 Stunden, aber der Regen 
fiel dort, wo es am notmwendigiten 
war, im jüdmeftlichen Obio und ſüd— 
lihen Illinois. Es regnete ferner 
ziemlich ftark in Tenneflee und Arkanfas 
und leihte Schauer gab «3 in Miſ— 
fouri, öſtlichen Mebrasta, öftlichen 
Kanjas und im ganzen Staate In— 
dbiana. Der mittlere Teil des Korn 
gürteld don Texas wartet immer nod 
vergeblih auf den erjehnten Regen. 
Die Ausfihten für den Korngürtel 
find: ſchönes und warmes MWetter, 
weſtlich von Miffilfippi, und am Don- 
nerötag warmes Wetter öftlich von die— 
fem Fluß. Die Temperatur in diejen 
Diftrikten zeigte während der legten 24 
Stunden wenig PBeränderung, die 
Marimum -» Temperatur war weniger 
als 90 Grad weſtlich von Miffilfippi 
und etwas darüber öſtlich von diefem 
Fluſſe. An der atlantifhen Hüfte war 
es warm umd die Temperatur wird 
dort diefelbe bleiben. In Wafhington 
zeigte das Thermometer 95 Grade. 





Zopela, Kan., 30. Juli. — Frau 
Carrie Nation, die zu einer Strafe von 
30 Tagen Haft, Zahlung von $100 
und $48 Koften verurteilt worden war, 
lehnte heute einen Erlaß der Haftftrafe 
feitenö des Gouverneurs ab, weil die 
Geldftrafe nicht mit erlaflen mwurbe. 
Die Kommifjäre machten ihr die Offerte, 
die Strafe in Raten von $5 zu zahlen. 
Sie wies dies aber mit dem Bemerten 
ab, daß fie, bevor fie einen Gent be- 
able, lieber ewig im Gefängnis fißen 
wollte. 





Zollnachlaß für Cuba. 

New Pork, 31. Juli. — Der Ge- 
neral Carlos Garcia, der älteſte Sohn 
des verſtorbenen Generals Calixto Gar- 
cia, Generalinſpektor der cubaniſchen 
Strafanſtalten, traf hier auf dem 
Dampfer „Morro Caſtle“ ein und 
ſprach fih, Über die Lage der Dinge auf 
Guba befragt, folgendermaßen aus: 

„Cuba braudt eine Ermäßigung der 
Zuder- und Zabatzölle. In diefem 
Sabre wurden 800,000 bis 900,000 
Tonnen Zuderrohr gezogen und die 
nächſte Ernte wird größer werden, als 
Cuba je eine eingeheimft hat. Wir kön- 
nen indes feine geſchäftlichen Erfolge 
erzielen, wenn der Zuderzoll nicht ber- 
abgelegt wird. ‘‘ 





Streiknachrichten. 
Pittsburg, 2. Auguſt. — Die 
Ausſichten auf eine gütliche Beilegung 
des Stahlarbeiterſtreils waren heute 
morgen nichts weniger als günftig. 


So weit man erfahren fonnte, hat der 
Präfident Shaffer von den Beamten 
de3 Stahltruſts in New York, außer 
dem geftern abend eingetroffenen Zele- 
gramme, feine Antwort auf fein Er- 
ſuchen um Bewilligung einer neuen 
Konferenz erhalten. Die Arbeiterfüh- 
rer warteten heute vergebli auf einen 
Brief, auf deflen Eintreffen mit der 
erſten Poft fie gerechnet Hatten. 





Streiknachrichten. 


Pittsburg, Pa., 3. Aug. — Es 
verlautet, daß der Vollziehungsaus—⸗ 
ſchuß keine Zeit verlieren wird, um 
den ihm vom Stahltruſt hingeworfe— 
nen Fehdehandſchuh aufzunehmen und 
morgen ſchon zu diefem Zwede eine 
Sigung abhalten wird. Es wird als 
feftftehend angenommen, daß ein all» 
gemeiner Streit angeordnet und die 
Unionleute der National Steel Co., 
Tederal Steel Co. und National Tube 
Co. an den Streif beordert werden 
dürften. Alle Gewertidaftler, die heute 
geſprochen murden, hoffen daß der 
Streit ein allgemeiner wird und die 
Befehle prompt ausgeführt werden. 





Chitanen. 


Waſhington, D. C., 4. Aug. 
—Schleys Anwalt, Capt. Parker, der, 
wie berichtet, die Archive des Flotten— 
Departements durchſieht, um Material 
für feinen Klienten zulammenzubrin- 
gen, wird weiterhin von dem lieben3- 
würdigen Chef des Navigations = Bu- 
reaus, Capt. Crowninſhield, in jeder 
denkbaren Weile beläftigt. Jeßtzt find 
zwei Offiziere des Navigationd = Bus 
reaus, die Leutenants Ward und 
Barnes, ablommandiert worden, um 
den Anwalt fortwährend, jo lange er 
bei den Alten meilt, zu überwaden. 
Dies ift auf die Ordre des Gapt. 
Crowninſhield geihehen und als Gapt. 
Parker fi bei dem ftellvertretenden 
Marine » Selrelär Hadett über dieje 
Unmwürdigfeit bejchwerte, ließ dieſer 
ihm fagen, es könne daran nichts geän— 
dert werden. Ob Eapt. Crowninſhild 
befürchtete, der Anwalt werde mit den 
Logbüchern davon laufen, oder etwa 
Stüde herausreißen, ift nicht ganz klar. 
Wahrſcheinlich geihieht es nur, um 
den ziemlich reizbaren alten Herren zu 
ärgern, und das läßt fi aud daraus 
entnehmen, daß diejes Wachhalten auf 
die oftentatiöfefte Weile beforgt wird, 
indem einer der Lieutenants wie eine 
Schildwache vor dem Tiſche, auf wel- 
chem Capt. Parker die Bücher durch— 
fieht, auf» und abgeht, und ihm genau 
auf die Finger fieht, gerade als ob ein 
Raften mit Schmuckſachen dort fände, 
aus welchem Gapt. Parker jeden Au: 
genblid einen koftbaren Ring oder ein 
Armband fehlen könnte. 





Einer der fredften Geſchichtsfäl— 
fcher ift der Kapitän „Fighting Bob“ 
Evans, Kommandeur des Banzerichiffes 
„Jowa“. In einem Auffage über die 
Seeſchlacht bei Santiago verſchweigt er 
die Anweſenheit de Admirals Schley 
bei dem denkwürdigen Kampf vollſtän— 
dig. Der „größte Vierte Juli“ ift der 
Artikel Überjchrieben und jeder Kom— 
mandeur in der Schladt findet darin 
Erwähnung, außer Schley. Schleys 
Kriegsſchiff „Brooklyn“ wird gar nicht 
als Teilnehmer an der Schlacht er- 
wähnt, in der es die ruhmvolle Haupt- 
arbeit that. 





Die Einwohnerzahl der Städte und 
Städthen des Nordweitens, 


welche an der Chicago & Northweſtern 
Eijenbahn liegen, finden wir in einem 
Büchlein, welches joeben von obengenann- 
ter Kompanie herausgegeben mworben ift, 
genau angegeben. Man jende eine 2-Cent 
Marke an W. B. Kniskern, 22 Fifth Ave., 
Chicago, IU., und erhalte ein Eremplar 





diejes Büchleins. 





Unverſchümte Forderung. 

Waſhington, D. E., 4. Auguft. 
— Das Kriegsdepartement hat es fi 
angelegen fein lafien, die näheren Um- 
fände, den Schadenerfag-Anfprud be- 
treffend, melden Präfident Higgins 
bon der Dagupan-Eijenbahn auf Lu— 
zon erhebt, zu unterfudhen. 

Higgins ift ein Engländer, und die 
Dagupan-Eifenbahn ift mit englifchem 
Kapital erbaut. Während der Ynfur- 
reftion fpielte Higgins eine jehr zwei— 
deutige Rolle. Er ließ fi vom Gene- 
ral Dtis Erlaubnis geben, über die 
amerikaniſchen Linien binauszugeben, 
unter dem Borgeben, daß feine Frau, 
eine Meftizin, in dem bon den Anfur- 
genten beiegten Gebiet ſich befinde und 
im Sterben liege. General Dtis gab 
ihm die Erlaubnis, auf einer Lokomo— 
tive hinauszufahren, und dies benußte 
Higgins dazu, drei Lokomotiven nad): 
einander über die amerikaniſchen Li- 
nien hinauszubringen, und den Inſur— 
genten zur Verfügung zu ftellen. Er 
blieb dann auf der feindliden Seite 
und unter feiner Zeitung wurden Brük— 
fen, Stationshäufer und Schuppen zer- 
ftört, damit den Amerilanern die Be— 
nugung der Eifenbahn unmöglich ge: 
macht werde. Unter den Xguinaldo- 
'ſchen Papieren, welche Funſton erbeu- 
tete, befindet fih ein Dekret, welches 
Higgins zum Eifenbahn-Minifter der 
Filipino-Republik ernennt, und das— 
jelbe ift von Aguinaldo unterzeichnet. 
Terner hat man Briefe von Higgins 
an Aguinaldo gefunden. Nun kommt 
diefer nämliche Higgins und erhebt ei- 
nen Anſpruch auf Schadenerſatz, weil 
die Amerikaner feine Eifenbahn wäh— 
rend der Inſurrektion jequeftriert und 
für ihre Zwecke benugt hätten. Dieſer 
Anfpruch beziffert fi auf die bejchei- 
dene Summe von $1,280,000. 

Schon vor zwei Jahren erhob Hig- 
gins einen Schadenerfag-Aniprud in 
Manila beim General Otis, welcher 
ſich auf etwa $800,000 (mexikaniſch) 
belief. Otis war geneigt, denfelben zu 
bezahlen, was er gekonnt hätte, da ihm 
der Belagerungsfonds, bejtehend aus 
fonfiszierten ſpaniſchen Geldern zur 
Verfügung ftand, und er Über deren 
Verwendung feine Rechenſchaft hätte 
abzulegen brauden. Aber jowie man 
hier Wind davon belam, ward vom 
Kriegsdepartement angeordnet, daß 
diefe Gelder in den Inſular-Fonds 
überführt werden Jollten, und aus der 
Bezahlung ward nichts. Inzwiſchen ift 
die Higgin’sche Forderung auf mehr als 
das Dreifache angeſchwollen, denn die 
nunmehr geforderte Summe von $1,- 
280,000 wird in ameritanifhem Golde 
verlangt. Higgins ift hier, um feine 


Anſprüche bei der Regierung zu betrei— 


ben. 





Hackett und Schley. 


Der ftellvertretende Ylottenminifter 
Hadett ift ein ausgeſprochener Feind 
Schleys. Bor nicht langer Zeit juchte 
er in einer Rede in der Flottenſchule 
in Annapolis Schley herunterzufeßen; 
doch befam er dafür vom Ylottenmini- 
fterium einen Rüffel. 

Er Hatte nun, da der Ylottenmini- 
fter Long jest in den Sommerferien 
ift, über Schleys Geſuch zu entſcheiden, 
wonah aus den Inſtruktionen des 
Ylottenamtes an die „Court of In— 
quiry“ die don einem Ungehorſam 
Schleys (betreffs der ihm angeblich 
befohlenen, aber damals nicht erfolg« 
ten Abfahrt von Cienfuegos) ſprechende 
Stelle entfernt werden follte. Natür- 
fi machte e8 Herrn Hadett Bergnü- 
gen, Schleys Geſuch abzulehnen. Doch, 
jenes Rüffels eingedent, fügt er hinzu: 
Es fei ja Schley unbenommen, den 
Nachweis zu führen, daß er den bezüg- 
lichen Befehl nicht abfichtlih unausge- 
führt ließ, oder daß die Nichtausfüh- 
rung eine geredhtfertigte war, und das 
Flottenminifterium werde daher den 





bezüglicden Brief Schleys der „Gourt 
of Inquiry“ zuftellen. 

Allem Anſcheine nad wird es Schley 
nicht ſchwer fallen, jenen „Ungebor: |& 
ſam“ genügend aufzullären und zwar 
dur einen in feinen Händen befindli- 
hen Brief Sampfons, worin - Schley 
befohlen wurde, noch länger mit ſei— 
nem fliegenden Gejhwader vor Cien- 
fuego3 zu bleiben. (Ill. Staatsjt.) 





825.00 Eolorado und retour 
Chicago & Northweſtern Eifenbahn, $10.35 
St. Baul, Minneapolis und retour, $14.35 
Duluth, Superior und retour, $25.00 Hot 
Springs, ©. Daf. und retour, $40.00 Utah 
und retour von Chicago, vom 1. bis zum 
10. Auguſt, $50.00 Chicago bis San Fran- 
cißco, 203 Angele3 und retour, vom 19. 
bis zum 27. September. An der fürzeften 
Beit. Bedienung unvergleichlich. Um volle 
Information erfundige dich beim nächiten 
Ticket Agenten oder adrejjiere: 


A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, III. 





Wenn das Wörthen „Wenn“ nit 
wär! 
Wenn ich des Morgen? früh aufiteh’ 
Und zu meinen Bienen geh’, 
Dann beſchau ich erſt vorher, 
Ob die Stöcke jchon recht jchmwer. 


Hab ich fie für gut befunden, 
Wird der Schmoker angezunden 
Und per Tag und Stock — jo rund — 
Ausgejchleudert fünfzehn Pfund. 


Wenn das nun fo ginge juft 
Nur vom Mai bi End’ Auguft, 
Gäbe jeder Stod — fo rund — 
Etwa fünfzehnhundert Pfund. 


Hätt’ ich fünfzig Völker heuer, 
Gäb's ja Honig ungeheuer. 
Fünfzig fünfzehnhundertmal 
Giebt gewiß ’ne jchöne Zahl. 


Wenn dies alles würde wahr, 
Wär’ ich Schon in wenig Jahr’ 
Durch die Bienen Millionär, — 
Wenn das Wörtchen „wenn“ nicht wär 
(Der „Praktiſche.“) . 





Menfhenopfer. Mit dem Eindrin- 
gen weitlicher Zivilijation in bis jest un- 
befannte Länderſtrecken des Orients fom- 
men zu uns Berichte über den myſteriöſen 
Sonnenkultus und damit verbundene Kin— 
deropfer in den Niederungen am Fuße des 
Himalaya Gebirges in Aſien. Es mag be— 
fremdend erſcheinen, und doch iſt es That- 
ſache, daß in dem ziviliſierten Abendlande, 
ja ſogar in unſerer Mitte, während der 
Sommerzeit durch die Nachläſſigkeit der 
Mütter Tauſende von Kindern in zartem 
Alter geopfert werden. Kinder⸗Cholera 
iſt zu Beginn nicht der ſchreckliche Mo— 
loch, zu welchem fie ſich, wenn vernach- 
läjfigt, entwidelt und manches vielverjpre- 
chende Leben könnte ihrem Rachen ent- 
riſſen werben, wenn bei Zeiten die nötigen 
Schritte gethan würden. Meijtens jedoch 
predigt man nur tauben Ohren. Herr Be- 
ter Huppert, Lebanon, Mo., nahm fich je- 
doch die Lehre zu Herzen. Er jchreibt dar- 
über: „Unfer Enkelchen, 17 Monate alt, 
befam Kinder-Cholera. Sobald wir die 
Krankheit bemerkten, gaben wir ihm häu— 
fig geringe Dojen von Forni’3 Magen- 
ftärfer und zu unferer größten Freude war 
er in wenigen Tagen wieder gefund.” 





Durdhfahrender Shlafwaggon nad 
Marquette, Mihigan. 

Chicago & North » Weftern Eijenbahn, 
täglich, um 8 Uhr abends. Iſt zu Früh. 
ftüd in Marquette. Temperatur entzük— 
fend. Für Touriften niedrige Fahrpreiſe 
anf günftige Zeit. Um nähere Auskunft 
bezüglich Raten, Abfahren der Züge u.ſ. w. 
jchreibe man an W. B. Kniskern, 22 
Fifth Ave., Chicago, Ill, 





Bermögen verfihwendet. Leute, 
mwelche Jahre lang vergebens gegen bie 
jchredlichen Qualen des Rheumatismus 
angetämpft und ganze Vermögen in ber 
eitlen Hoffnung, davon befreit zu werden, 
verichwendet haben, mögen fich das Bei- 
ipiel des Herrn Mich. Muth, Perrisburg, 
Ohio, zu Nutzen ziehen. Er jchrieb dem 
Fabrifanten des „Gloria Tonic”, eines 
Mittels, welches in der legten Zeit die all- 
gemeine Aufmerkjamkeit auf fich gezogen, 
daß er 77 Jahre alt jei und daß jein rech- 
ter Arm, welcher ganz gelähmt war, voll- 
ftändig, troß jeines hohen Alters, wieder 
in gejunder Verfafjung ſei. Er war der—⸗ 
maßen über jeine unerwartete Genejung 


Cräge Leber. 


giten, ve Velden Most ung — Bin Sand, nah 


ascarets 
und gewann ſchon um 2 Se ver en — er. 
orrat kaufte und 


leihterung, * a andern 
xu 
Castarets —5 — u oft Of able ( Gelegenbei Bietet.» 


vollftändig gebeil werde nur 
mi 
2920 Susquehanna "Nbe., Philadelphia, Pa, 






LAXIR 


HANDELS MARKE GESICHERT 


PEGULIEREN DIE LEST 


Ungenebm, famsadent. 28 Schmecken gut, thun 


ut, machen nie krant oder ſchwach, verurſachen keine 
chmerzen. 10c, 2c, SU. Heilen VBerftopfung. 


Sterling Remedy Company, Chicago, Montreal, New York. 320g 


NO-TO-BAC den 


gewohnbett. 





verkauft und garantiert von allen 
Upotbhetern zur Heilung der Tabats- 





feinen Sal den Lejern unterbreiten zu 
dürfen. SHerjteller dieſes Mittels ift Herr 
John A.Smith, 1475 Germania Building, 
Milwaukee, Wis. Herr Smith erbietet fich 
ein Probe⸗Paket von „Bloria Tonic” an 
irgend einen kranken Lejer dieſer Zeitung 
frei zu verſenden. 





Der Indianer und der Nordweſten. 
Obiges ift der Titel eines prachtvoll 
ilfuftrierten Buches, das ſoeben jein Er- 
fcheinen gemacht. Es ift in Leinwand ge- 
bunden und bringt auf 115 Seiten einen 
reichhaltigen gejchichtlichen Lejeftoff über 
die Befiedlung des Nordweſtens. Bejon- 
ber3 Hervorzuheben find die Kupferftiche, 
welche Black Hawk, Sitting Bull, Red 
Cloud und andere Häuptlinge darftellen ; 
ebenjo das Custer-Schlachtfeld und zehn 
farbige Karten, welche den jemeiligen 
Wohnort der Indianerſtämme jeit 1600 
zeigen. Eine jorgfältige Durchficht des 
Buches überzeugt und bald von dem Wert 
de3 Buches für eine Bibliothek, wo es un- 
bedingt einen Plaß finden jollte. Preis 

50 Cents portofrei. Zu beziehen durch 

Mr. W.B. Kniskern, 
22 Fifth Avenue, 

Chicage, Il], 





Marktbericht. 


Getreidemarft. 
Freitag, den 2. Auguft 1901. 
Chicago, AU. 

















Caſh. 
Weizen, N 684 — 
ET ARE 
RER Biss enatsansccen rennen 54 —55 
” Gi BE sr0ran sinne 4 —55 
RE EB Wensienssseessnnenssshtssien 6 —37 
Minneapolis, Minn, 
Gafh. 
Weizen, No. 2 nördl....eeceeennee. 64 — 
Mehl, Second Batentd.............. 
Duluth, Minn, 
Weizen, No. 2 NÖLdl.uenusen nennen 64 — 
FR Kauſas Eity, Mo, 
Weizen, No. 2 bart....eccsserssen. 64 — 
EEE 66 — 
Korn, No.2 gem Eajh...........-..- 59 —60 
Hafer, DE, 5 Wil an ssnssnsssseinis 41 — 
Viehmarkt. 
Chicago, Ill. 
Rindvieh. 
Mittelmäßige Stiere ........... $4.50—5.,00 
Kühe, mittelmäßige............... 1.40—2.25 
u — — — 4.50—5.25 
Schweine. 
Beſte und ordinäre von mehr als 
245 Pd. Durchjchnittsgemwicht 
$5.40-5.80 


Do. durcheinander 


nr... 





Julius Siemens 


Cand:, Leih⸗ u. Kolonifalions 


Agentur, 
Freies baumloſes 


BRegierungs- 


und billiges 


Gifenbahn Land 


in der neuen 


Mennoniten: Anfiedlung 
zwiſchen 
Odeſſa und Bihrville 


Oeſtlichen Wafhington. 


Das mähigfte Klima in ben Berei- 
nigten Staaten; beſonders günftig für 
Getreide u. Obftbau. Keine Shnees 
ſtürme noch Eyclones, DOrfane ober 
Sagel. Landjucher-Tidets für ben bal- 
ben Preis am 1.u.8. Dienstag im Monat. 


JULIUS SIEMENS, 





erfreut, daß er ung jpeziell darum erjuchte, 


P. 0. Box 502. Minneapolis, Minn. 





Mennonitiſche Bundfchan, 


7. Aug. 1901. 








Briefkaften. 


Julius Friefen. — Die 70 Cents für 4. 
Kröfer erhalten und letzterem gutgejchrie- 
ben. Buch folgt. 








WAdrchveränderung. 
Henry D. Smith verändert feine Adrefje 
von Rorbury, Kan., nach Alpin, Kan. 


Gogebic Late Hotel offen für den 
Sommer. 
Durchiahrende Schlafwaggonen jeden 
Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 
auf der Chicago & Northmeftern Eifen- 
bahn bi an den Lake, welchen man ben 
nächjten Morgen erreicht. Ein herrlicher 
Aufenthaltsort in den nördlichen Wäldern 
während der Ferien. Gute Gelegenheit 
zum Filchen, und ein Hotel. Niedrige 
Fahrpreife. Man jende eine 2-Cent Warte 
an W. B. Kniskern, 22 Fifth avenue, 
Chicago, und erhalte ein illuftriertes 


Büchlein. 


Dankſagung: 

Dem Herrn Doktor G. H. A. Schaefer, 
bier in Buffalo, N. Y., ſage ich hiermit 
Öffentlich meinen Dant, da genannter Herr 
mich durch feine wundervollen Heilap- 
parate von einer Blutvergiftung, in 7 Ta- 
gen heilte, jodaß ich am 10. Tage nach der 
ersten Behandlung, meine Arbeit wieder 
aufnehmen konnte. 

Auch heilte mich Herr Schaefer mit die- 
fen Apparaten legten Winter ven einer 
bösartigen Lungenentzündung in einer 
Woche. 

Sch empfehle daher diefe Apparate 
jedermann aufs wärmfte. Sch hatte ei- 
nige Jahre zuvor Lungenentzündung; 
war unter ber Behandlung eines Medi— 
ziner? drei Monate im Bett. Sch Habe 
Daher ein Hecht die Apparate des Herrn 
Schaefer nur zu loben. 

William Chilcott, 
136 Hamburg St., Buffalo, N. Y. 

Um weitere Auskunft wende mat fich 
direft an den Erfinder, Prof. G. H. N. 
Schaefer, 315 Madiſon St., Buffalo, N. Y. 
Schriften in deutjch und englijch an jede 


Sommerkrankheit, 


Ruhr, Bolik, * 
Cholera-AMorbus 











werden am ſicherſten und ſchnell⸗ 
ſten durch die berühmte Hienfong 
(Grüne Tropfen) kuriert. Man 
halte ſich dieſelbe ſtets im Hauſe. 
Agenten überall verlangt. 


Zu beziehen von 
KNORR MEDICAL c0., 


613 fourteenth Ave, 
DETROIT, MICH. 





Das 


ilfe für leidende Srauen! 


Barum noch länger leiden, wenn ſo billigumd ſicher geholfen 
werben kaun? Keine abſcheuliche Medizin, Feine een 
feine Operation, alles einfach und fiher mit diefem Mittel, 

Frauentrantheiten-Hur. (Female Complaints Cure.) Befondere 
Kur für alle Krankheiten des weiblichen Geſchlechts. Allen Fällen 
pafiend, wie alt und welcher Art das Leiden auch fei. Stärft, heilt und 
regulirt, bejeitigt Schmerzen, Drud, Fluß, Nervenſchwäche, Entzündun 
berfehrte Lage c. Möchte doch jede leidende Frau bieſes Mittel anwenden und fi 
beilen. Dies Mittel mit Zäpfchen für drtlichen Gebraud) wird für $1.00 per Poſt gefandt, 


bilfe! Silie! 2 
Kinderkrankheiten 


w@&rfältungs: und Rn Zoeten für Eroup, Sa Grippe, alle Fieber und Entzüns 
dung, Halsweh Heiferkeit, ufw. Auch VBorbeugungsmittel, 50c.— Diarrhöa:Tropfen 
holera-Morbus, Ruhr, Sommerabweichen 2c. Zuverläffig für Groß und Klein 2öc. 
t:Mittel. Angenehm. Für Blutreinigung, Blutarmuth, Bleichjucht, Scrofeln 
und alle Hautkrankheiten, 50c. — WBechfelfieber: und Malaria Mittel. (Chills, 
Fever, Ague), 75c.— Diphtherie-Hur. Das einzige erfolgreihe Mittel und VBorbeus- Ik 
—— 50c. ⸗ — für Kinder. Beſchleunigt das Zahnen und beſeitigt die 
chmerzen und Gefahren der Zahnperiode, 50c. — Heuhhuften = Kur. Auch Vorbeu⸗ * 
ungs-Mittel. Einfach und fiher. Allen Fällen pafjend, 50. — Warm Pillen für |i 
ürmer und alle Wurm-Symptome, 25. — Alles per Wohk. | 











DAILY EXCURSIONS 





Adreſſe verjandt 
Geld! Geld! 


Auf Land in unjerm County und angrenzend, füns 
nen wir jchnell und jo billig wie ſonſtwo Geld lie 
fern, Freiheit jährlihe Zahlungen zu maden. Pa— 
piere werben bei und gemadt, und das Geld am 
ſelben Zag audgezahlt, wenn der Befigtitel gut ift. 
Spredt vor, Achtungsvoll 

THE BANK OF MOUNTAIN LAKE. 
J. H. Dickman, Cashier. 





Saskalchewan-Thal 


im weſtlichen Canada. 


TO CALIFORNIA 


Through first-class and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 
every day in the year from Chicago, 


PERSONALLY CONDUCTED EXCURSIONS 


Every Thursday from Chicago, 
Lowest Rates, 
Shortest Time onthe Road, 
Finest Scenery.: 


Heimaten für Taufende in den beften 
Weizen: und Grasgegenden un 
ſers Kontinents. 


Im großen Sasfatchewan-Thal des weſt⸗ 
lichen Canada iſt jveben eins der beiten 
Stüde Land in jener großen Aderbau- 
Gegend zur Bejiedlung eröffnet worden. 
Dieſes Stüd Land ift feit langer Zeit re- 
ferviert worden, während die angrenzen- 
ben Länder von Mennoniten aus Minn. 
und andern Gegenden befiedelt mur- 
ben. Dieje Leute find mit ihrem Lande 
höchſt aufrieden. Gemeinde- und Schul. 
einrichtungen find paffend, und alles Land 
liegt nahe der Eijenbahn. 

Um nähere Auskunft über Preije, Be- 
dingungen, Raten u. f. w. wende man fich 
an 

J. C. Koehn, Mt. Lake, Minn., oder 
E.T. Holmes, Room 6, Big Four Bldg., 
Indianapolis, Ind. 


A| RN Heilt die Blind 

u E yHeilt die Blinden 

n e a Gataract, Staar, Fell, jowie alle Arten Augenleiden 

Jede Art von Taubheit und Schwerhörigkeit | Bruch, Krebs ohne Deefjer, Herzleiden, Geſchwüre des 

ift mit unferer neuen Erfindung heilbar; nur Taub⸗ | Matterleibes, Weißen Fluß, Ouincy, Drüfen-An- 

geborene unfurirbar. Ohrenſauſen hört fofort | ſchwelung, Ringwurm, Zetter, Salzfluß, Nervenlei- 

auf. Beſchreibt Euren Fall. Koftenfreie Unterfuhung | den. Auffiiche Ratarrh Kur 50 Et3. per Poft verfandt. 

und Ausfunft. Jeder Tann fi mit geripgen Koften Aerztliher Rat und Zeugniſſe frei. 

u Hauſe jelbft heilen._ Dir. Dalton’3 Ohrenkeils Dr. G. Milbrandt, 

ftalt, 596 2a Salle Ave., Chicago, ZU. Crosweli, Mid. 














EEE EEE TITTEN KELLER IE EEE TE NEN 
Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, toe, it 
a Climate where pasture is good 10 months in the year 
and clothing and fuel requirements are comparatively light 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 


Queen and Crescent Route 





Only route by which you can leave home any day in the week and travel 
in tourist cars on fast trains all the way. For descriptive pamphlets and 
full information inquire of nearest ageut, or address W, B. KNISKERN, 
General Passenge:r and Ticket Agent, Chicago. 


6NI6a0o & North-Western Rallwau. 














offers the best inducements. FREE reclining chair car: 
are carried on night trains. Parlor cars on day traine 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over om: 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be | | 
sent on application. 2 


W.C.RINEARSON, G. P. A., Cincinnati, Ohio, 


Die ganze 


Heilige Schrift 


——: nebſt: — 


Apokryphen oder uh dass BO WM — 
Neue Teſtament allein 


in grobem Druck, wie Beiſpiel: 


4. Nilodemus ſpricht zu ihm: Wie Tann ein Menſch 
ee werden, wenn er alt it? Kann er auch wie 
erum in feiner Mutter Leib nr und geboren werden? 
5. Jeſus antwortete: Wahrlich, wahrlich, ich 
fage dir: Es fei denn, daß jemand geboren 
werde aus Waſſer und Geiit, jo Tann er nicht 


in das Reich Gottes fommen. 
Heſek. 36, 25-27. Eph.5,26. Tit. 8, b. 





Be A a Yi 








Ginzigartiges hervorragendes Wer 
zum Beginn des neuen Jahrhunderts zu 


ES Stannenswert billigem Preife Bm 


Die ganze Weltgefhihte in einem einzigen Bande don ca. 
700 Seiten vereinigt. 


nllrierle Wellgeldjichle 


von F, SECKLER. 


Reich illuſtriertes voltstümlihes Prachtwert mit mehr 
als 300 Jluftrationen nach Darftellungen der herborragendften Meij- 
ter aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige Kunftdrud-Bei- 
lagen, Karten ac. 


Ein Werk, das fih den Beifall der gefamten hriftlihen Welt 
im Sturme erobern wird. 


Groß-Oltav- Format, jolider Glanzlein-Prachtband mit Goldprei- 
und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Tert, vorzügliches a 
einfte 


Obige zwei Berfe zeigen den Drud im Neuen Teftament, während in 
der ganzen Heiligen Schrift die Zeilen nur halb fo lang und aud etwas 
weiter von einander entfernt find. 


Siderlid wird mancher liebe alte yamilienvater oder Hausmutter, 
diefe Offerte mit Freuden begrüßen. 


Die ganze Beilige Schrift, d. h. Altes und Neues Tefta- 
ment, Apofryphen und Pfalmen in ſtarkem (deutfchländifchem), 
gepreftem Lederband mit Schutzdecke, portofrei 


nur 53.00, 


Neues Teftament und Pfalmen in einem Bande, portofrei 


nur %1.25, 


Beftellungen adrefliere man: 


Mennonite Publishing Co., 
ELKHART, IND. 


fun 
Abbildungen, darunter 56 mwertvolle Kunftdrud - Beilagen. 


Ausftattung. 
Preis nur $1.75 portofrei. 


Diefe einzigartige Weltgeichichte, die vom chriſtlichen Standpunkte in friſcher ferni- 
ger, volfstümlicher und feffelnder Sprache geſchrieben ift, zeichnet fi durch ein gründ« 
liches Urteil vorteilhaft aus. Die Überfichtlihe Gruppierung und Anordnung des reihen 
Inhalts geftalten die Lektüre nicht nur zu einer Quelle ernfter Belehrung, fondern aud zu 
einem wahren Genuffe. Der überauß reihe und prädtige Bilderihmud, 
befonder® in lebenswahren Porträts nad den befien gleichzeitigen Aufnakmen, Gemälden 
oder Stihen, vorzüglichen und genauen Nahbildungen biftoriich getreuer Darftellungen 
denfwürdiger Ereignifie der Gejhichte nad Gemälden der herborrogendfien Meiſter aller 
Zeiten und Länder, machen das jehr reichhaltig und glänzend ausgeftattete Prachtwerk 


zu einem rechten 
Sausbuh für jede Familie, 


unb follte dasſelbe ficherlich in jedem chriftlichen deutfchen Haus Ein- 
gg zen und bald ein Lieblingsbud des deutſchen Voltee 
erden. 
MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Ind, 








| ; HORSEA"PSTEAM POWER CARE 
KANSAS CITY HAY PRESS CO 
KANSAS _CITY_MO 








